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„Wie der Wein: je älter desto besser“
sei der Vertrag zwischen der Bundes-
republik Deutschland und der Repu-
blik Ungarn über freundschaftliche
Zusammenarbeit und Partnerschaft
in Europa, der am 6. Februar 1992 in
Budapest unterzeichnet wurde,
meinte der Staatssekretär im Mini-
sterpräsidentenamt Andor Nagy beim
vom ungarischen Außenministerium
und der Deutschen Botschaft veran-
stalteten Symposium in Budapest.
Daran nahmen eine Reihe von füh-
renden Vertretern der Politik, Wirt-
schaft, Kultur und Wissenschaft aus
beiden Ländern teil. Ziel war es, über
die zehn Jahre Bilanz zu ziehen und
über die Zukunft der bilateralen Be-
ziehungen nachzudenken. Wenige
Tage vor dieser Veranstaltung nahm
der Deutsche Bundestag am 31. Ja-
nuar einen Antrag der Fraktionen von
SPD, CDU/CSU, Bündnis 90/Die
Grünen und der FDP mit Stimmen
aller Fraktionen bei Enthaltung der
PDS an. Im Dokument unter dem Ti-
tel „Die Zusammenarbeit Deutsch-
lands und Ungarns in der erweiterten
Europäischen Union“ wird auf den
Vertrag von 1992 zurückgegriffen. Er
ist die Grundlage für eine positive
Entwicklung auf allen Ebenen der
deutsch-ungarischen Beziehungen
(einen Auszug lesen Sie auf Seite 3).
In der Aussprache hieß es über die
deutsche Minderheit in Ungarn: „Sie
erfährt eine solch breite, durch Ver-
fassung abgesicherte ideelle und ma-
terielle Unterstützung in Ungarn, wie
in keinem anderen östlichen Nach-
barland. Für die dreizehn nationalen
und ethnischen Minderheiten, die die
Verfassung als konstituierende Ele-
mente des Staates bezeichnet und
von denen die deutsche Minderheit
mit 200000 Einwohnern die zweit-
größte ist, ist das Recht auf Kennen-
lernen, Pflege, Mehrung und Weiter-
gabe ihrer Muttersprache, Ge-
schichte, Kultur und Tradition abge-
sichert.“

Parallel zu diesem Antrag wurde
am 6. Februar auf ungarischer Seite
eine Feierliche Erklärung des Aus-
wärtigen Ausschusses des Parlamen-
tes verabschiedet. Die Parlaments-
parteien setzen sich darin für neue
Kooperationsmöglichkeiten beider
Länder ein. Das besondere freund-
schaftliche Verhältnis zu Deutsch-
land genießt die Unterstützung aller
Fraktionen des Parlaments (siehe
Auszug auf Seite 3).

In der ersten Hälfte der Tagung
wurden politische Themen erörtert.
Über die besonders engen Kontakte
zu Baden-Württemberg berichtete

a u s f ü h r l i c h
Staatssekretär Ru-
dolf Böhmler vom
baden-württem-
bergischen Staats-
ministerium (Pas-
sagen veröffent-
lichen wir auf
Seite 3). In der
Diskussion wurde
auch die noch
immer ausste-
hende parlamenta-
rische Vertretung
der ungarländischen Minderheiten
angesprochen, was nach LdU-Vorsit-
zendem Otto Heinek auf den fehlen-
den politischen Willen der Parteien
zurückzuführen sei. Bei Fragen der
Finanzierung Ungarns durch die Eu-
ropäische Union waren deutliche
Unterschiede zwischen der deut-
schen und der ungarischen Auffass-
sung vorhanden. Botschafter Gruber
warnte vor einer Emotionalisierung
der Argumentation in Ungarn. 

In der  Diskussion ging es auch um
die Zusammenarbeit auf dem Gebiet
der Schulbildung, Kultur und Wis-
senschaft. Deutsche Teilnehmer be-
tonten immer wieder, daß Vorhaben
nur bei einem entsprechenden Ni-
veau gefördert würden. Als beson-
ders gute Beispiele für die Zusam-
menarbeit wurde auf die 251 vorhan-
denen Hochschulpartnerschaften und
die Deutsche Schule Budapest sowie
die Deutsche Bühne Ungarn hinge-

wiesen. Zur Zeit gebe es 3000 ungari-
sche Studierende in Deutschland.

Auch in dieser Runde kamen Be-
lange der deutschen Minderheit ins
Gespräch. Von Otto Heinek, aber
auch vom Goethe-Institut wurde
dazu vermerkt, man arbeite eng und
vertrauensvoll zusammen. Sorgen
bereite der schulische Bereich. Es
werden keine zweisprachigen Fach-
lehrer ausgebildet und die Zahl der
zweisprachigen Schulen ginge zu-
rück. Die LdU sei für diese Bildungs-
form. Auch der Bundesvorsitzende
der Landsmannschaft der Deutschen
aus Ungarn Dr. Friedrich A. Zimmer-
mann sprach sich für eine zweispra-
chige Ausbildung aus (lesen Sie mehr
dazu auf Seite 3). Zur Position der
deutschen Sprache in Ungarn erklärte
Botschafter Gruber, die ungarische
Regierung sollte mit einer klaren
Sprachenpolitik zur Mehrsprachig-
keit beitragen.   LLuukkááccss
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Ein Netzwerk deutschsprachiger
Medien in Europa soll im Septem-
ber dieses Jahres definitiv gegrün-
det werden und seine Arbeit auf-
nehmen. Darüber wurde im Laufe
der vorvergangenen Woche im
belgischen Eupen entschieden, wo
das Vorbereitungstreffen der Län-
derkoordinatoren stattfand. Im
Mittelpunkt der Zusammenarbeit
sollen dann der Austausch von
Beiträgen und Informationen, der
Praktikantenaustausch, die ge-
meinsame Interessenvertretung
und die Formulierung gemeinsa-
mer Ziele deutschsprachiger Me-
dien stehen.
SSeeiittee  22
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Die Kurse der Internationalen
Frauenakademie Budapest (IFAB),
die sich als Weiterbildungsangebot
an deutschsprachige Frauen rich-
tet, laufen bereits seit Herbst letz-
ten Jahren. Nunmehr fand am 8.
Februar unter der Schirmherr-
schaft von Frau Monique Gruber,
der Frau des deutschen Botschaf-
ters, die offizielle Gründungsfeier
statt.
SSeeiittee  22
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AAuuss  ddeenn  AAuuggeenn  vveerrlloorreenn......
Annamária Kuczman war über ein
Jahr Geschäftsführerin der GJU.
„Diese Zeit hat mein Identitätsbe-
wußtsein gestärkt, hat das Beste
aus mir rausgeholt. Ich durfte mich
auf verschiedenen Gebieten aus-
probieren, habe mich selber aus ei-
nem neuen Blickwinkel kennenge-
lernt, einmalige Erfahrungen ge-
sammelt, und die vielen „Herzens-
freunde“, welche ich bei der GJU
gewonnen habe, möchte ich erst
gar nicht anfangen aufzuzählen.“
SSeeiittee  1133
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Neue ZeitungNeue Zeitung
Je älter desto besser

10. Jahrestag des Deutsch-Ungarischen Freundschaftsvertrages

Mit 80 Gästen fand 1991 der erste Schwabenball „im roten Tschepele“ statt.
Am vergangenen Samstag konnte die Führung des Freien Kulturvereins der
Tschepeler Schwaben im nach Imre Nagy benannten Kulturzentrum 800
Gäste begrüßen. Unter ihnen den Parlamentsabgeordneten Károly Lotz
(SZDSZ) mit Gattin (einer gebürtigen Tschepelerin), der von Anfang an
Schirmherr der Veranstaltung ist und stets den Eröffnungstanz bestreitet.
Auch die Lustigen Musikanten sowie die Kindertanzgruppe aus Tschepele
(Foto) sind Bestandteil des Schwabenballprogramms geworden. (Unsere
Zusammenstellung über die Schwabenballsaison finden Sie auf Seite 12.)
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Die Kurse der Internationalen Frau-
enakademie Budapest (IFAB), die
sich als Weiterbildungsangebot an
deutschsprachige Frauen richtet, lau-
fen bereits seit Herbst letzten Jahren.
Nunmehr fand am 8. Februar unter
der Schirmherrschaft von Frau Moni-
que Gruber, der Frau des deutschen
Botschafters (Foto), die offizielle
Gründungsfeier statt. An der Veran-
staltung in der Deutschen Botschaft
nahmen neben Vertretern des öffent-
lichen Lebens auch Vertreterinnen
von Partnerinstitutionen in Irland,
Deutschland und Dänemark teil.

Die IFAB, ein gemeinnütziger
Verein, der sich im wesentlichen aus
Mitgliedsbeiträgen und Spenden fi-
nanziert, startete im letzten Oktober
ihre ersten Kurse im Rahmen der Er-
wachsenenweiterbildung. Das Ange-
bot richtet sich an deutschsprachige
Frauen aller Altersgruppen und Na-
tionalitäten mit unterschiedlichen
Bildungsabschlüssen und unter-
schiedlichen Berufs- und Familiener-
fahrungen. Ziel der Frauenakademie
ist es, im Rahmen eines europäischen
Netzwerkes von gleichgerichteten
Bildungseinrichtungen zur Erweite-

rung der Allgemeinbildung beizutra-
gen. Die einzelnen Semesterkurse
laufen über ca. 12 Wochen, ein Ein-
stieg ist jeweils zum Frühjahrs- oder
Herbstsemester möglich. Das derzei-
tige Angebot umfaßt Kurse in Sozio-
logie/Geschichte, Literatur und
Kunst. Zusätzlich wird Ungarisch-
unterricht für Anfänger und Fortge-

schrittene angeboten. Die Kurse fin-
den vormittags statt. Das Frühjahrs-
semester wird durch Kurse in Euro-
parecht, Wirtschaftsenglisch, Psy-
chologie, Kunstgeschichte und Frau-
en und Medizin erweitert.
Weitere Auskünfte: Frau Bettina Otto
(356 02 95) oder Frau Petra Auster
(06 26 350 751)

Ein Netzwerk deutschsprachiger
Medien in Europa soll im Septem-
ber dieses Jahres definitiv gegründet
werden und seine Arbeit aufnehmen.
Darüber wurde im Laufe der vorver-
gangenen Woche im belgischen Eu-
pen entschieden, wo das Vorberei-
tungstreffen der Länderkoordinato-
ren stattfand. Im Mittelpunkt der
Zusammenarbeit sollen dann der
Austausch von Beiträgen und Infor-
mationen, der Praktikantenaus-
tausch, die gemeinsame Interessen-
vertretung und die Formulierung ge-
meinsamer Ziele deutschsprachiger
Medien stehen. An dem Netzwerk
beteiligen sich Vertreter interessier-
ter Medien aus zwölf Ländern. Den
längsten Weg legte Tarika Artikowa
zurück, die aus dem sibirischen Ab-
akan kommend sechs Zeitzonen
überfliegen mußte; aus Ungarn lie-
ßen sich in Eupen die Neue Zeitung,
das Deutsche Programm von Radio
Fünfkirchen und die Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ vertreten.

Die Initiative für das Netzwerk
geht auf die deutsche Minderheit in

Polen und den Medienkoordinator
des Stuttgarter Instituts für Aus-
landsbeziehungen (ifa) in Oppeln,
Urban Beckmann, zurück. Das erste
Treffen fand im vorigen Oktober im
schlesischen Lubowitz statt, wo die
Idee des Netzwerks von den zahlrei-
chen anwesenden Medienvertretern
verwirklichungswürdig gefunden
wurde (NZ 42/2001). Das Treffen
der Länderkoordinatoren in Eupen
hatte das Ziel, die bisher gesammel-
ten Erfahrungen und die herange-
reiften Überlegungen bezüglich des
Netzwerks zu diskutieren. Festge-
stellt wurde in Eupen, daß das Inter-
esse für die Zusammenarbeit von
Land zu Land unterschiedlich sei,
doch es bestehe eine solide Grund-
lage, auf die man aufbauen könne.
Das künftige Netzwerk bilde keine
Konkurrenzorganisation zu der
„Internationalen Medienhilfe“ – die
ein ähnliches Ziel verfolgt und deren
Arbeit in Eupen von Björn Akstinat
vorgestellt wurde –, vielmehr solle es
eine durchsichtige, auf Zusammenar-
beit basierende Organisation sein, de-

ren Tätigkeit von den Mitgliedern
mitbestimmt werde. Eingerichtet
wurde bereits eine Homepage im
Internet, die sowohl für die Mitglie-
der als auch für alle anderen Interes-
sierten frei zugänglich ist. Zu errei-
chen ist die Seite unter der Adresse:
http//:www.netzwerk.vdg.pl.

Das Koordinatorentreffen fand
auf Einladung des „Medienzen-
trums“ der deutschsprachigen Bel-
gier in Eupen (Foto) statt. Das Zen-
trum unter der Leitung von Andre
Sommerlatte funktioniert als
Produktionsstätte für Fernseh- und
Hörfunksendungen, aber auch als
stark frequentierte Bibliothek und
Schauplatz vielseitiger Fortbildun-
gen. Die Teilnehmer hatten auch die
Möglichkeit, ein Gespräch mit Karl-
Heinz Lambertz, dem Ministerpräsi-
denten der deutschsprachigen Bel-
gier, zu führen. Lambertz sicherte
dem Netzwerk seine Unterstützung
zu und versprach, die deutschspra-
chigen Medien in Belgien zu einer
intensiven Mitarbeit im Netzwerk
zu bewegen. cchhaarr

Netzwerk deutschsprachiger Medien

Internationale Frauenakademie Budapest
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Gelebte Völkerverständigung

Meine Eindrücke von Ungarn sind
geprägt durch die rasanten Ent-
wicklungen der Jahre 1988 bis
1991. Es verging kaum ein Monat
ohne gegenseitige Besuchskontakte
zwischen der ungarischen Regie-
rung und der baden-württembergi-
schen Landesregierung. 1988 wa-
ren es noch die Gespräche mit dem
ZK-Sekretär Miklós Németh, 1990
die intensiven Kontakte zu Außen-
minister Gyula Horn und etwas
später zu Ministerpräsident József
Antall und Staatspräsident Göncz.

Es waren gute Jahre. Jahre des
Aufbruchs, Jahre der Hinwendung
Ungarns zu Europa. Besonders ein-
geprägt hat sich mir der Satz József
Antalls, der bei einem Besuch in
Stuttgart sagte: „Wir, die Ungarn,
sind nicht nach Europa heimgekehrt.
Wir waren mit unserem Herzen nie
weg von Europa. Uns hat man nur
daran gehindert, im Europäischen
Haus zu wohnen.“

Heute haben wir anläßlich der
zehnjährigen Partnerschaft Grund
zum Feiern. In den Beziehungen
zwischen Deutschland und Ungarn
in den vergangenen zehn Jahren
spielen vor allem die deutschen
Länder eine tragende Rolle. Be-
sonders aktive Beziehungen beste-
hen zwischen Ungarn und den Län-
dern Bayern, Baden-Württemberg
und Nordrhein-Westfalen.

Eine wichtige Rolle bei den je-
weiligen Partnerschaften spielen die
Ungarndeutschen. Botschafter Gru-
ber hat am 12. Januar 2002 aus An-
laß des Tages der Ungarndeutschen
Selbstverwaltungen „vom Eckstein
der Beziehungen“ gesprochen. Nach
der politischen Wende in Ungarn
wurde die Pflege der Sprache und
des Kulturguts wieder ungehindert
möglich. 

Die Landsmannschaften und Ver-
einigungen der Ungarndeutschen
haben seither vielfältige Aktivitäten
entfaltet und Beziehungen mit ihrer
Herkunftsregion geknüpft. Dies er-
klärt auch, weshalb die Rolle der
südlichen Bundesländer Bayern und
Baden-Württemberg so hervorragt.

Insbesondere die donauschwäbi-
sche Verbindung berührt diese bei-
den Bundesländer. Dies hat sich
auch in zahlreichen Städtepartner-
schaften niedergeschlagen. Im Fall
von Baden-Württemberg sind dies
über 130.

... Weitere Schwerpunkte bilden
die wissenschaftlichen, schulischen
und vor allem die kulturellen Bezie-
hungen. Die Intensität dieser Bezie-
hungen mag nur eine Zahl bewei-
sen: Grundlage der Wissenschafts-
beziehungen sind nicht weniger als
30 Hochschulpartnerschaften.

... Vom 27. bis 30. Oktober 2001
fand in Budapest bereits die 10. Sit-
zung der Gemischten Kommission
statt. Das neu vereinbarte Arbeits-
programm bis 2003 enthält u. a. die
Schwerpunkte: Unterstützung der
Europapolitik Ungarns mit dem
Ziel des baldigen EU-Beitritts. Im
Bereich Bildung spielen weiterhin
die Schulpartnerschaften – derzeit
rd. 180 –, die Unterstützung der
Deutschen Schule in Budapest, die
Lehrerfortbildung sowie die Akti-
vitäten der Donauschwäbischen
Kulturstiftung und der Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeut-
schen in Ungarn eine tragende
Rolle.

* 

Wissenschaftliche Zusammenar-
beit findet hauptsächlich in der Ko-
operation von Hochschulen und der
Unterstützung der Deutschsprachi-
gen Universität Budapest statt.

Aus Anlaß des 50. Landesjubi-
läums Baden-Württembergs im
Jahr 2002 wird in Ungarn – das
auch Partnerland unseres Jubiläums
ist – ein vielfältiges Veranstaltungs-

programm angeboten. Diese große
Veranstaltungsreihe wird am 16.
März von Staatspräsident Mádl und
Ministerpräsident Erwin Teufel in
Budapest eröffnet.

Ministerpräsident Teufel wird im
März gleich zweimal nach Buda-
pest reisen. Am 11. März findet
dort der 3. Donaugipfel statt. Es
treffen sich Ministerpräsident Or-
bán, Bundeskanzler Schüssel sowie
die Ministerpräsidenten Stoiber
und Teufel. Gerade diese Veranstal-
tung unterstreicht den Stellenwert
der Aktivitäten der deutschen Län-
der.

Eine Bewertung unserer Partner-
schaft mit Ungarn aus meiner Sicht
zeichnet ein Bild der gelebten Völ-
kerverständigung:

Es gibt wohl keine andere inter-
nationale Partnerschaft Baden-
Württembergs, die so vielseitig ist,
die quer durch unser Land auf allen
Ebenen gepflegt und gelebt wird,
die so auf Gegenseitigkeit basiert
und damit immer wieder eine Fülle
neuer Ideen und Aktivitäten her-
vorruft, die so viel Engagement, ja
Begeisterung bei den Aktiven frei-
setzt.

Hiermit wird erklärt, daß
...als Zeichen der Freundschaft mit dem
deutschen Volk Ungarn ja bereits im
Jahre 1989 durch die Öffnung der unga-
risch-österreichischen Grenze zur Über-
windung der Teilung Deutschlands bzw.
Europas sowie zur Überwindung der
Konfrontation im Sinne des Kalten Krie-
ges seinen Beitrag geleistet hat;
der Partnerschaftsvertrag bereits vor
zehn Jahren festgehalten hatte, daß
beide Länder beabsichtigen, ihre Bezie-
hungen im Sinne der traditionellen
Freundschaft, des gemeinsamen kultu-
rellen Erbes sowie der gemeinsamen eu-
ropäischen Werte weiter auszubauen;
die Vertragspartner sich für zehn Jahre
verpflichteten, im Rahmen ihrer Zu-
sammenarbeit gemeinsam an der
Schaffung eines einheitlichen Europa zu
arbeiten, wo die grundsätzlichen Men-
schen- und Freiheitsrechte, die Rechte
von Minderheiten inbegriffen, beachtet
und die Grenzen ihren trennenden Char-
akter verlieren werden.
(Aus der feierlichen Erklärung des Aus-
wärtigen Ausschusses des Parlaments
vom 6. Februar 2002)

Der Deutsch-Ungarische Vertrag von
1992 bildet die Grundlage der positiven
Entwicklung auf allen Ebenen der politi-
schen, wirtschaftlichen und kulturellen
Beziehungen zwischen unseren beiden
Völkern. Zahlreiche gesellschaftliche
Kontakte zwischen Deutschen und Un-
garn geben ein beredtes Zeugnis von
der Intensität der Beziehungen. Die
große Zahl von Städtepartnerschaften,
die Zusammenarbeit zwischen den deut-
schen und ungarischen Regionen und
die Aktivitäten der Deutsch-Ungarischen
Gesellschaften sind Beispiele dafür. Ein
wichtiges Bindeglied stellt die in die un-
garische Gesellschaft integrierte deut-
sche Minderheit in Ungarn dar...
Der Deutsche Bundestag fordert die
Bundesregierung auf,
die Begegnungsmöglichkeiten der Ju-
gend beider Völker über ein mit eigenen
Finanzmitteln ausgestattetes deutsch-
ungarisches Jugendbüro auf eine neue
qualitative Stufe zu stellen. Darüber hin-
aus sollte die gemeinsame schulische
und berufliche Ausbildung von Jugend-
lichen weiterhin prioritär gefördert wer-
den; die deutsch-ungarische Schule in
Budapest ist ein Beispiel für eine ge-
glückte Zusammenarbeit.
(Aus dem Beschluß des Bundestags)

BBoottsscchhaafftteerr  GGeerrggeellyy  PPrrööhhllee,,  PPrrooff..  DDrr..  ZZoollttáánn  CCssééffaallvvaayy,,  VViizzeessttaaaattsssseekkrreettäärr
iimm  WWiirrttsscchhaaffttssmmiinniisstteerriiuumm,,  SSttaaaattsssseekkrreettäärr  RRuuddoollff  BBööhhmmlleerr,,  LLddUU--VVoorrssiitt--
zzeennddeerr  OOttttoo  HHeeiinneekk,,  DDrr..  FFrriieeddrriicchh  ZZiimmmmeerrmmaannnn,,  BBuunnddeessvvoorrssiittzzeennddeerr  ddeerr
LLaannddssmmaannnnsscchhaafftt  ddeerr  DDeeuuttsscchheenn  aauuss  UUnnggaarrnn,,  DDrr..  GGuussttaavv  WWaabbrroo,,  SSttaaaattssssee--
kkrreettäärr  aa..DD..  FFoottoo::  NNZZ

Der Bundesvorsitzende der Lands-
mannschaft der Deutschen aus Un-
garn Dr. Friedrich A. Zimmermann
sprach über die Brückenfunktion
der heimatvertriebenen und heimat-
verbliebenen Ungarndeutschen und
meinte: die vertriebenen Ungarn-
deutschen hätten eine doppelte
Identität. Sie seien in Deutschland
und Ungarn verteilt. Diese doppelte
Identität bleibe, trotz Integration in
Deutschland, durch die verwandt-
schaftlichen und sonstigen persön-
lichen Bande sowie durch häufige
Besuche seit den 60er Jahren, auch
im Rahmen der Heimatortsgemein-
schaften, noch lange erhalten. Hier

seien auch die zahlreiche Städte-
partnerschaften (allein in Baden-
Württemberg mehr als 100, meist
initiiert von heimatvertriebenen Un-
garndeutschen in den Stadtparla-
menten), Schul- und Universitäts-
partnerschaften zu erwähnen wie
auch die im Oktober 2000 ge-
schlossene Vereinbarung zwischen
der LDU (Landsmannschaft der
Deutschen aus Ungarn, Bundesver-
band e. V.) und der LdU (Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeut-
schen). Zimmermann zitierte, was
1991 Staatspräsident Göncz in
Stuttgart/Bebenhausen zu den Ver-
tretern der vertriebenen Ungarn-

deutschen sagte: „Ich möchte es
noch erleben, daß jedes ungarndeut-
sche Kind wieder perfekt seine
Muttersprache spricht.“ „Ohne eine
entsprechende Zahl von wirklichen
deutschen, zweisprachigen Volks-
schulen (mindestens vom bekannten
B-Typ) wird es nicht gelingen. Und
dazu ist der ungarische Staat als
auch die BRD im Rahmen dieses
Freundschaftsvertrages – neben Ba-
den-Württemberg und Bayern im
Rahmen derer Gemischten Kom-
missionen – mehr als bisher gefor-
dert!“ betonte der Bundesvorsit-
zende der Landsmannschaft der
Deutschen aus Ungarn.

Bei der Konferenz zum 10. Jahres-
tag des Ungarisch-Deutschen Part-
nerschaftsvertrages hielt Staatsse-
kretär Rudolf Böhmler, Staatsmi-
nisterium Baden-Württemberg,
zwei Statements. Daraus zitieren
wir einige Passagen.

Ohne wirklich deutsche, zweisprachige Volksschulen
wird es nicht gelingen
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Petschwar – eine kleine Stadt in der
Branau – hat wieder großartige Ge-
schenke bekommen, und zwar vom
Christopherusverein und der Feuer-
wehr der Stadt Bad Vilbel. Die Frei-
willige Feuerwehr ist eine Einrich-
tung der Stadtverwaltung der Stadt
Bad Vilbel. Diesmal brachten sie me-
dizinische Hilfsgeräte für soziale
Einrichtungen – Kinder-, Waisen-,
Alten-, Pflegeheime – mit. Das Al-
tenheim von Petschwar bekam
elektrogesteuerte Krankenbetten, Ba-
dewannenlifter und Rollstühle für
Behinderte sowie mehr als 1,5 Ton-
nen Wolle in verschiedenen Farben.

Die elektrogesteuerten Betten und
die verschiedenen Hilfsgeräte sind
wirklich eine sehr große Hilfe und
Unterstützung für die behinderten
Leute im Altersheim, wodurch die
Arbeit der Angestellten erleichtert
wird und nicht zuletzt die Kranken es

wesentlich bequemer haben.
Auf diesem Wege möchten wir uns

beim Christopherusverein und der
Feuerwehr der Stadt Bad Vilbel und
vor allem auch bei Gerhard Stengel
sehr herzlich bedanken, der keine
Mühe scheuend alles dransetzt, den
darauf angewiesenen Menschen zu
helfen.

Gerhard Stengel hat sogar den
Kleinen des Kindergartens von Pet-
schwar und den Grundschülern von
Gereschlak eine große Freude berei-
tet, indem er eine Menge Süßigkeiten
von der Firma Ferrero schickte.

Wir möchten also auch im Namen
der Kinder und Eltern hier ein herzli-
ches Dankeschön sagen und unserem
Helfer und seiner Familie weiterhin
gute Gesundheit und viel Schaffens-
kraft wünschen.

MMaarrggiitt  SScchhuulltteeiisszz
Kindergartenleiterin

Im Frühjahr oder Anfang Sommer,
wenn das Wetter schon angenehm
warm ist, plante Herr Johann Hauck
mit seiner Frau Gisela wieder eine
Ungarnreise. Die wievielte diese ge-
worden wäre, wüßte er selber auch
nicht mehr genau, denn in den zu-
rückliegenden Jahrzehnten besuchte
er unzählige Male alleine oder mit
seiner Familie die heißgeliebte Hei-
mat, Ungarn. Es wird aber leider nie
mehr dazu kommen, denn die
schwere Krankheit, mit der er seit
Jahren zu ringen hatte, entriß ihn
seiner Familie, seinen Freunden,
Bekannten und Landsleuten, dem
Leben.

Auf einem Landesschwabenball
im Hotel Intercontinental in Buda-
pest Mitte der 80er Jahre konnte ich
Herrn Johann Hauck persönlich
kennenlernen, als er seine Verbun-
denheit mit seinen Landsleuten auch
über die Grußwelle von Radio Bu-
dapest durch eine Grußbotschaft
spüren lassen, ihnen Freude bereiten
wollte. Sein großes Engagement für
das Ungarndeutschtum, für dessen
Schicksal und Fortbestand war be-
reits bei diesem ersten Treffen er-
sichtlich und später auch all die Be-
mühungen, die er auf sich geladen
hat, um diese zerrissene Volks-
gruppe hier wie dort zu unterstützen,
die traurigen Perioden ihrer Vergan-
genheit zu erschließen, die Ungarn-
deutschen zusammenzuführen.

Neben der Schaffung der Existenz
für seine Familie in den schweren
Nachkriegsjahren hatte Johann
Hauck auch Energie und Ideen, um
Gemeinschaften zustandezubringen.
So wurde der Heimatverein der
Tschamer in Deutschland gegründet,
Spendeaktionen für seine Heimatge-
meinde Piliscsaba angeregt, damit
Kirche und Kalvarienberg wieder-
hergestellt werden, er hatte aber
auch Augenmerk für die Förderung
der ungarndeutschen Zivilorganisa-
tionen in Tschawa nach der Wende.
Mit Interesse wandte er sich der Ge-
schichte der Ungarndeutschen zu,
mit Unverständnis blickte er auf die
ungerechten Geschehnisse der Ver-
treibung zurück, forschte in Archi-
ven nach und brachte unter Mitar-
beit seiner Tochter Frau Gisela
Klotz Mitte der achtziger Jahre ein
Heimatbuch über Piliscsaba heraus,
das seitdem auch in ungarischer
Fassung erschien. Es ist ein umfang-
reicher, sehr wichtiger Beitrag, um
den Nachkommen vieles von der
fast schon in Vergessenheit gerate-
nen Vergangenheit (Geschichte,
Brauchtum und Lebensweise eines
Dorfes im Umfeld von Budapest)
näherzubringen.

Der Ehrenbürger von Piliscsaba,
János bácsi, war auch ein Mann, der
die Blasmusik, die fröhliche Unter-
haltung, die Freundschaft, die ge-

selligen Zusammenkünfte unwahr-
scheinlich liebte. Er verfolgte mit
großem Interesse regelmäßig die
Berichte über Ungarn in Funk, Fern-
sehen und Zeitung, reagierte auf
diese und bereicherte sie mit neuen
Informationen. Er brachte viele
Gruppen nach Budapest, um das
heutige Ungarn kennenlernen zu
lassen, er war aber auch stets dabei,
um Gruppen und einzelne Interes-
senten in seiner engeren, neuen Hei-
mat, im Umfeld von Stuttgart, her-
umzuführen und ihnen alles zu zei-
gen.

Letztes Jahr im April war mir ge-
gönnt, die herzliche Gastfreund-
schaft der Haucks zu genießen, ihr
gepflegtes und bequemes Zuhause
in Leutenbach zu bewundern, die
liebe- und hingebungsvolle Für-
sorge von Frau Gisela um ihren
kranken Mann mitzuerleben sowie
die Tschamer Gemeinschaft in
Deutschland kennenzulernen. Die
interessanten, lehrreichen und über-
aus menschlichen Gespräche in Fa-
milienrunde sowie bei den Ausflü-
gen nach Oberschwaben, Sindelfin-
gen und Ulm kommen in mir oft,
heute mit Wehmut und Trauer zum
Anklingen und werden mich ewig
begleiten.

Johann Hauck wurde am 30. Ja-
nuar auf dem Friedhof von Leuten-
bach beigesetzt. ÁÁ..  HHeettéénnyyii

Die Stiftung für begabte Kinder und die Deutsche
Fachschaft des Ungarndeutschen Wirtschaftsgymnasi-
ums Werischwar/Pilisvörösvár haben ein Preisaus-
schreiben für Kinder zwischen 10-18 Jahren veranstal-
tet. Es war ein Zeichenwettbewerb, an dem junge Kan-
didaten aus 20 verschiedenen Schulen teilnahmen. Ins-
gesamt kamen 138 Werke zusammen. Acht in Ungarn
lebende Minderheiten – Romas, Rumänen, Kroaten,
Serben, Slowaken, Russen, Armenier und Deutsche –
hatten ihre Zeichnungen bis 18. Dezember 2001 (Tag
der Nationalitäten) eingereicht. Die Ausstellung ist
vom Bildhauer Béla Bajnok eröffnet worden und in der
Aula des Nationalitätengymnasiums in Werischwar zu
besichtigen.

Die ersten drei Preise (jeweils 15.000, 10.000 und
5.000 Ft) wurden zweimal vergeben, außerdem gab es
zu den insgesamt zehn Belobigungen Buchpreise. Mar-
tin Müller, Vorsitzender der Werischwarer Deutschen
Minderheitenselbstverwaltung, lobte zweimal 5.000 Ft
aus. Diese Preise wurden von Dr. Zoltán Guth, dem Di-
rektor des Werischwarer Wirtschaftsgymnasiums, und
Frau Erika Bogár, Mitglied der Deutschen Selbstver-
waltung, übergeben.

Bei der Eröffnung wünschten die SchülerInnen den
Anwesenden in verschiedenen Minderheitensprachen
„Guten Tag“, dann schilderten sie in 10-15 Sätzen die
Geschichte der jeweiligen Nationalität in Ungarn und
würdigten deren berühmteste Vertreter im Bereich der
Literatur, bildenden Kunst und in der Wissenschaft.

VViikkttoorr  OOllaajjooss,, 12/C

Johann Hauck, Vorsitzender des
Heimatvereins Tschawa in

Deutschland ist heimgegangen

Ein großes Dankeschön

Nationalitäten im neuen
Jahrtausend

Das Publikum war fasziniert
Malin Schwerdfeger war Gast der Reihe „Eine neue
Schriftstellergeneration sieht ihre Zeit“ im Budapester
Goethe-Institut. Die 1972 geborene junge Autorin las
auch in Wesprim und Jula. Sie studiert in Berlin und zwar
Judaistik und Islamwissenschaft. Die Literatin veröffent-
lichte mehrere Beiträge in Literaturzeitschriften, erhielt
einige Förderpreise, u. a. vor drei Jahren das Autorensti-
pendium der Freien Hansestadt Bremen, in der sie auf-
wuchs. Dann erhielt sie im Jahr 2000 in Klagenfurt einen
der Preise bei den „Tagen der deutschsprachigen Litera-
tur“. Anerkannt wurde damit eine Erzählung aus ihrem er-
sten Buch „Leichte Mädchen“. 2001 erschien ihr Erst-
lingswerk unter dem Titel „Leichte Mädchen“ mit mehr-
fach preisgekrönten Erzählungen bei Kiepenheuer &
Witsch. Im Herbst desselben Jahres folgte dann der Ro-
man „Café Saratoga“.

Vor dem zahlreichen Publikum las zuerst ihre Überset-
zerin, Lídia Nádori, aus dem Erzählband „Leichte Mäd-
chen“. Anschließend bat Moderator Wilhelm Droste die
Autorin, aus ihrem Zeitroman vorzulesen. Die Geschichte
spielt auf der Halbinsel Hel, die sich wie ein Sandstreifen
in die Danziger Bucht reckt. Hier liegt soviel Erinnerung
wie weißer Sand. Der Zweite Weltkrieg begann dort am 1.
September 1939. Etwa in der Mitte der Promenade muß
das Café Saratoga gestanden haben, das der liebevoll
„Tata“ genannte Vater von einer alten Tante übernimmt.
Da Hermann sich als Deutscher fühlte, überredete er 1987
seine Frau und zwei Töchter, nach Deutschland auszusie-
deln. Fremdheit, Identität und Bewegung sind ganz we-
sentliche Motive der Prosa von Schwerdfeger. Auch hier
im Goethe-Institut stellte sie ihren ausgezeichneten Hu-
mor unter Beweis und beantwortete mit erstaunlicher
Leichtigkeit Fragen aus dem Publikum.
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Die Übergabe Westungarns wird am
13. Oktober 1921 im Abkommen
von Venedig angeordnet, die Öden-
burger Volksabstimmung im De-
zember kann noch über die Zugehö-
rigkeit der Stadt entscheiden. Öden-
burg bleibt eine ungarische Stadt
und die Gemeinden mit deutscher
Einwohnerschaft des östlichen Teils
um Wieselburg-Ungarisch-Alten-
burg gehören weiterhin zu Ungarn.
Der westliche Rand indes, mit
16.000 Ungarn, wird Österreich an-
gegliedert und wird ein Teil des Bur-
genlands. Die deutsche Minderheit
in Ungarn nimmt nicht nur zahlen-
mäßig, sondern auch qualitativ ab,
und in den Auseinandersetzungen
um die Integration verliert sie noch
mehr ihr Ansehen.

Alfred von Schwartz teilt in sei-
nem 1922 erschienenen Buch Die
Zukunft der Ungarndeutschen seine
Befürchtung mit, dass die in Ungarn
verbliebenen Deutschen sich auch
seelisch eher mit Österreich verbun-
den fühlen: „Hätten sie noch den ge-
ringsten Schimmer von Hoffnung
erblickt, daß in Ungarn eine loyale
und gerechte Nationalitätenpolitik
getrieben werden wird, dann wäre es
ihnen nie eingefallen, sich an
Österreich oder Deutschland anzu-
schließen.“

Schwartz, der sich um die Zeit
der Volksabstimmung im Dezember
in Ödenburg noch als begeisterter
„Anhänger der Ungarnpartei“ aus-
zeichnet, hegt wahrscheinlich Zwei-
fel an den Äußerungen des Mini-
sterpräsidenten Stefan Bethlen, des
Grafen Albert Apponyi und anderer
leitender ungarischer Politiker. Be-
thlen verkündet die Lösung der
Minderheitenprobleme, Apponyi
deklariert, dass die bisherige Natio-
nalitätenpolitik verfehlt war und än-
derungsbedürftig sei. Schwartz
apostrophiert gerade Apponyi in
seinem Buch: „Wenn ein Mann von
der geistigen Kapazität Apponyis
fast fünfzig Jahre brauchte, um sei-
nen Irrtum einzusehen; wie lange
werden die Obergespäne gewöhn-
lichen Kalibers und die Vizege-
späne, die Stuhlrichter und Notäre
brauchen?“

Die ungarische Regierung be-
schloss im Februar 1922, das Natio-
nalitätenministerium abzuschaffen
und für die Lösung verschiedener
Minderheitenfragen Regierungs-
kommissäre zu ernennen. Bleyer
und seine Anhänger sind unange-
nehm davon berührt, dass Regie-
rungskommissär für die Angelegen-
heiten der Deutsch-Ungarn Bleyers
ehemaliger Staatssekretär Steuer
wird, der gewöhnlich gegen seinen
Minister opponierte und ihn in der

Öffentlichkeit von oben herab be-
handelte. Beim stillen Abbau und
schließlich bei der Auflösung des
Nationalitätenministeriums hatte er
ebenfalls eine beachtliche Rolle ge-
spielt.

Das Nationalitätengesetz aus dem
Jahre 1868, von dem Stefan Graf
Tisza auf der Frühjahrsparlaments-
session 1914 behauptet, seine
Durchführung sei unmöglich und
was es beinhalte gegenstandslos,
legt in erster Linie fest, dass es in
Ungarn nur eine Nation, die ungari-
sche, gibt. Die offizielle Landes-
sprache ist das Ungarische; die an-
derssprachigen Teile der Nation, d.
h. die Nationalitäten, können von
ihrem Recht auf die Verwendung ih-
rer Muttersprache und die Pflege ih-
rer Kultur Gebrauch machen. Noch
im selben Jahr garantiert ein Volks-
schulgesetz, dass jedes Kind in sei-
ner Muttersprache lernen kann. Ein
Jahrzehnt später wird dies insofern
modifiziert, als das Ungarische
auch in den Nationalitätenschulen
obligatorisch wird. Ein Gesetz aus
dem Jahre 1883 macht die ungari-
sche Sprache und Literatur zum
Pflichtfach in den höheren nicht un-
garischen Schulen, so auch an der
Wieselburg-Ungarisch-Altenburger
deutschsprachigen landwirtschaft-
lichen Akademie. Ab 1891 wird in
den Kindergärten die Beschäfti-
gungssprache überall vorschrifts-
mäßig Ungarisch. Mit dem neuen
Unterrichtsgesetz im Jahr 1907
kommt auch eine Gedankenfolge zu
ihrem Abschluss. Das Gesetz for-
dert ab der 4. Grundschulklasse von
jedem Schüler, dass er gut Unga-
risch sprechen, schreiben und lesen
kann, und von der Schule, dass sie
ihn zu einem begeisterten, anständi-
gen ungarischen Patrioten erzieht.

Mit Ausnahme der Siebenbürger
Sachsen protestierte in der Tat nie-
mand gegen diese Änderungen. Auf
dem Land waren die Lehrer, da sie
auch an den kirchlichen Schulen
teils staatliche Bezüge erhielten, d.
h. ihre Arbeit und Lebensführung
durch die Behörde überschaubar
war, bestrebt, das Wort des Gesetzes
möglichst ernst zu nehmen. Sowohl
sie als auch ihr unmittelbarer Vorge-
setzter, der schulleitende örtliche
Pfarrer identifizierten sich bereit-
willig mit dem Geist des Gesetzes.
Die Geistigkeit, die die meisten im
Priesterseminar und den Komitats-
lehrerbildungsanstalten prägte, die
Anziehungskraft der ungarischen
Geschichte und Kultur, der nach
dem Ausgleich spezifische, in seiner
deutschen Ableitung eher elegisch-
zurückhaltende Patriotismus, dessen
Ehrlichkeit doch außer Zweifel
steht, waren manchmal ihr Trost-
pflaster gerade auch für Enttäu-
schung und zeitweilige Erniedri-
gung. Und ihr Fehler, wenn sie, das

Maß verlierend, zum Höhenflug an-
setzten und magyarischer sein woll-
ten als die Magyaren – aber unbe-
streitbar wollten sie das Kind zu sei-
nem Menschsein erweckend lieben,
führen und lehren. Daran ändert
nichts, wenn all dies äußerlich viel
grober und eingebettet in die niede-
ren Varianten des Lebens vor sich
gegangen sein mag. Zu ermitteln
wäre, inwiefern sie anderweitig la-
sen und sich dann fortbildeten, in-
wiefern sie sich orientierten, ob sie
sich instinktiv nach den 1872 von
Deák Ferenc verkündeten Gedanken
richteten, dass die Nationalitäten zu
nichts gezwungen und dadurch
schließlich zu Feinden erzogen wer-
den sollten, eher sollten ihnen die
ungarischen Verhältnisse liebens-
wert und anziehend gemacht wer-
den. Das bestehende Verhältnis war
auch für sie bestimmend, jenes, das
sie und diejenigen, auf die sie wir-
ken wollten, vor Ort umgab. Deák
Ferenc zitiert den Gedanken des hl.
Stephan und er trägt nicht die
Schuld, wenn dieser nachträglich
auch so ausgelegt werden könnte,
dass die Nationalitäten nicht ge-
kränkt, sondern assimiliert werden
müssen. Mit der ungarischen Spra-
che passt sich der erziehende Dorf-
intellektuelle notgedrungen der
Meinung von Deák Ferenc an, doch
vergeblich die Gewalt, in erster Li-
nie wirkt die Umgebung und die
Umgebung des Kindes ist deutsch,
serbisch, kroatisch, slowakisch, ru-
mänisch und sie spricht die eigene
Muttersprache. Wenn sie deutsch ist,
dann spricht sie nicht einmal das
Deutsche, sondern einen vor langer
Zeit, aus der Ferne mitgebrachten,
kaum entwicklungsfähigen Dialekt.
Den Strebsameren ein ungarisches
Buch, eine attraktive Kinderzeit-
schrift in die Hand zu geben und das
Interesse des Kindes klug zwischen
zwei unsicher benutzten Sprachen
auf etwas zu lenken, was es in der
Familie doch nicht hören konnte. Es
dürfte der naturgemäße Ehrgeiz des
Pfarrers oder Lehrers gewesen sein,
wenigstens einige von ihnen dorthin
zu befördern, wohin auch er einst
hinaufkam. Besonders dann, wenn
er selbst einer Minderheit angehörte.
Doch deswegen hat er die zur Jahr-
hundertwende bereits um sich grei-
fende, von Zeit zu Zeit eine zweifel-
hafte Publizität erlangende Anforde-
rung nicht akzeptieren müssen, dass
Ungarn seine Deutschen als eine
ewige, gefügige Reserve betrachte,
aus der sich die ungarische Intelli-
genz ergänze und sich die Eigen-
schaften der Besten des deutschen
Volkes aneigne.

Auch die Intelligenz der deut-
schen Dörfer – Pfarrer, Lehrer, Arzt,
Tierarzt, Verwalter – verhielt sich
traditionsgemäß der emporstreben-
den Absicht der Bauern gegenüber

reserviert. Sie machte selten eine
Ausnahme und die besser Situierten
wussten, dass sie mit ihrem Geld
wohl zur Geltung, aber zu Rang nur
untereinander kommen konnten. An
der Stelle der alten Kolonistenbe-
hausung stand nun der Querbau zur
Straße über die ganze Breite des
Grundstücks, verdeckte in voller
Länge das Leben dahinter, die Ein-
fahrt blieb auch an den Wochenta-
gen verschlossen. Der auf die Straße
gehende Teil wurde nur im Winter
bewohnt, an den Fenstern dichter
städtischer Vorhang oder von innen
schließbare Fensterläden. Diese ver-
schwiegenen, auch „Villa“ genann-
ten Barockhäuser gaben auch der
Ortschaft ihren Charakter. Die Stufe
am Ende der Bodenanschaffung war
die Anfreundung mit dem Gewerbe:
Inhaber einer Dampfmühle, Ziegel-,
Hanf- oder Zuckerfabrik zu werden.
Es gab gutes Beispiel dafür: die
Apatiner Tuchfabrik florierte seit
den Zeiten Maria Theresias, nicht
nur die Herrschaftsgüter, auch die
Bauern transportierten die Wolle des
mazedonischen Schafes dorthin. In
der Wirtschaft war es nötig, vom Er-
werb zur komplexeren Benutzung
der erworbenen Habe überzugehen,
wozu Fleiß und Selbstbildung im
Dorfe nicht ausreichten. Es schickte
sich, dass die nächste Generation –
ob deutsch oder ungarisch – in der
akademischen Schicht vertreten war.
Ein Sohn hatte Pfarrer, Lehrer, Arzt
oder Anwalt zu werden oder es we-
nigstens bis zum Abschluss der Bür-
gerschule zu bringen, noch besser
war es aber, wenn er sich zum Di-
plomlandwirt ausgebildet hatte.
Oder, was seltener gelang, dass er in
der Welt des Geldes, im Bankwesen
Fuß fasste, und somit kein zwiespäl-
tiges Verhältnis mehr zur ungari-
schen Umgebung und Sprache hatte.
Die Bauern waren nicht besonders
empfindsam, sie gaben sich damit
zufrieden, dass ihre Kontakte zu den
Intellektuellen, wenn auch etwas
häufiger geworden, vorerst in den
Gemeindeangelegenheiten, sponta-
nen Arbeitsbesprechungen und ganz
selten im bürgerlichen Leseverein
stattfanden. Und es war nicht
schlimm, dass die Frauen weiterhin
fern voneinander lebten; Geschlif-
fenheit, Tracht, durch Lebensum-
stände bedingte Lästerzüngigkeit –
ein Graben, den es außer der Begrü-
ßung auf der Straße nicht eilt zu
überschreiten. Die Frauen erahnten
gerade in der Laufbahn ihrer Söhne
die Perspektive – die Ferieneinla-
dungen, den Winter über Namens-
tage und gesellige Zusammenkünfte
daheim, im Sommer lange, ge-
schwätzige Spaziergänge mit der
Tochter des Notars oder des Arztes
schufen die Möglichkeit der Ein-
gliederung.

(Fortsetzung folgt)

Chronik

4444

Márton Kalász 

Dezimierungszettel (8. Fortsetzung)
aus dem Ungarischen von Julia Schiff und Robert Schiff
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Die Österreichische Nationalbibliothek (ÖNB) zeigt bis 19. März im Wie-
ner Camineum erlesene graphische Porträts in der Ausstellung „Oranien.
500 Jahre Bildnisse einer Dynastie“. Ein kleines südfranzösisches Für-
stentum gab dem niederländischen Königsgeschlecht seinen Namen: Wil-
helm I., Graf von Nassau (1533-1584), erbte den Titel Prinz von Oranien
von seinem Vetter. Übersichtlich geordnet und mit detaillierter Informa-
tion versehen, findet man in der Ausstellung die Porträts von Mitgliedern
des Hauses Oranien-Nassau aus der Sammlung der ÖNB. Nach vierjähri-
ger Restaurierung unter Patenschaft der niederländischen Botschaft in Ös-
terreich werden die Blätter nun erstmals der Öffentlichkeit präsentiert –
ergänzt durch Briefe, Münzen, Ölgemälde, allesamt Leihgaben der Kö-
niglichen Sammlungen des Hauses Nassau. Der Ausstellungstermin ist
nicht zufällig, heiratete doch am 2. 2. in Amsterdam Prinz Willem-Ale-
xander von Oranien. Zwei Ölporträts von ihm und seiner Frau, Prinzessin
Maxima, sind der Endpunkt einer Schau, die im 16. Jahrhundert beginnt.

Neues Kriegsgefangenen-
entschädigungsgesetz in

Österreich
Am 30. Januar wurde das novel-
lierte Kriegsgefangenenentschädi-
gungsgesetz (KGEG) vom österrei-
chischen Nationalrat verabschie-
det. Damit finden jetzt endlich
auch die ehemals „volksdeutschen
Zivilinternierten“, die nach dem
Beginn des Zweiten Weltkriegs als
Zivilpersonen in der ehemaligen
Sowjetunion, in der ehemaligen
Tschechoslowakei, im ehemaligen
Jugoslawien, Ungarn, Polen und
Rumänien inhaftiert worden waren,
eine Berücksichtigung. Die bishe-
rige Regelung, daß nur Personen,
die auf österreichischem Staatsge-
biet gefangen genommen und zur
Zwangsarbeit verschleppt worden

waren, fällt im neuen KGEG weg.
Das neue KGEG gilt auch für Per-
sonen, die damals als Kinder inhaf-
tiert waren. Je nach Dauer der Ge-
fangenschaft sieht das KGEG eine
Leistung in Höhe von 14,5 bis 21,8
Euro monatlich vor.

Voraussetzung bleibt die öster-
reichische Staatsbürgerschaft zum
Zeitpunkt der Antragstellung. Be-
rücksichtigt sind auch Personen,
die als österreichische Staatsbürger
ihren Wohnsitz im Ausland haben.

Das KGEG sieht eine Entschädi-
gung auch für die Kriegsgefange-
nen der Westalliierten im Zweiten
Weltkrieg und für die  Betroffenen
des Ersten Weltkriegs vor.(PAÖ)

Seit dem 7. Februar wird der „Ge-
mischte Parlamentarische Aus-
schuß Europäisches Parlament/
Tschechien“ von Ursula Stenzel
geleitet. Stenzel hatte schon 1999
als  VP-Delegationsleiterin im EU-
Parlament eine Entschließung mit-
getragen, in der die tschechische
Republik aufgefordert wird, Ge-
setze und Dekrete aufzuheben, die
1945/46 in der Tschechoslowakei
zur Vertreibung von Volksgruppen
geführt hatten. Damit hatte sich das
EU-Parlament schon 1999 für eine
Aufhebung der rassistischen Be-
nes-Dekrete ausgesprochen. Ursula
Stenzel hatte am 29. 10. 1999  vor
Vertriebenen im Haus der Heimat
in Wien in einem Vortrag zur Ver-
treibung der Sudetendeutschen und
der anderen deutschen Volksgrup-
pen folgende Worte gesagt:

„Vertreibung ist gleich Völker-

mord und man muß versuchen, die-
ses Unrecht wieder gut zu machen.
Nicht indem man aufrechnet, man
kann nicht aufrechnen, aber indem
man auch legitime Ansprüche wahr-
nimmt der Restitution, und vor al-
lem indem man diese Gesetze, die
Rechtsstaaten verbindlich sind, die
noch immer in Verfassungsrang
sind, wie die Benes-Dekrete und
AVNOJ-Dekrete aufhebt.

Derartige Aussagen sind ein
„politisches Kampfprogramm“,
die eigentlich ganz auf Linie des
stellvertretenden Vorsitzenden die-
ses EU-parlamentarischen Aus-
schusses/Tschechien liegen soll-
ten. Es ist nämlich der Europaab-
geordnete und Bundesvorsitzende
der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft in Deutschland, Bernd Pos-
selt, der Ursula Stenzel zur Seite
stehen wird. (PAÖ)

„Glanzpunkt
unter den

Trachtenfesten“
Der baden-württembergische Lan-
desbeauftragte für Vertriebene,
Flüchtlinge und Aussiedler, Staats-
sekretär Heribert Rech, hat das
Landestrachtenfest der Banater
Schwaben als „Glanzpunkt unter
den Trachtenfesten des Landes“ be-
zeichnet. „Seit vielen Jahrzehnten
bereichert das farbenprächtige Fest
die baden-württembergische
Brauchtumspflege. Wir sind den
Banater Schwaben dankbar dafür,
daß sie das Kulturleben des Landes
in solch eindrucksvoller Weise mit-
gestalten“, sagte Rech am 2. Feber
in Göppingen.

Staatssekretär Rech würdigte die
Leistungen der Landsmannschaften
für den Bau eines europäischen
Hauses. Er verwies dabei auf das
besondere Engagement der Banater
Schwaben bei der Kontaktpflege
des Landes mit Rumänien: „Mit ih-
ren vielen und freundschaftlichen
Verbindungen über Staats-, Sprach-
und Kulturgrenzen hinweg sind die
Donauschwaben erfolgreiche Brü-
ckenbauer zwischen Ländern und
Menschen.“ Der Landesbeauf-
tragte, der auch die Grüße von Mi-
nisterpräsident Erwin Teufel und
der Landesregierung überbrachte,
hob das historische Verhältnis Ba-
den-Württembergs zur Volksgruppe
der Donauschwaben hervor, zu de-
nen auch die Banater Schwaben
zählen.

Die Übernahme der Patenschaft
durch das Land über die Banater
Schwaben im Jahr 1998 habe diese
Verbundenheit noch einmal bekräf-
tigt, nachdem das Land bereits
1954 Pate der Donauschwaben ge-
worden sei.

Nach den Worten Rechs wurde
ein weiteres Zeichen der engen Ver-
bundenheit im Jahr 2000 mit der
Eröffnung des Donauschwäbischen
Zentralmuseums in Ulm gesetzt,
das von Bund, Land, der Stadt und
vier donauschwäbischen Lands-
mannschaften getragen werde und
einen bedeutenden Beitrag zur Be-
wahrung der kulturellen Tradition
und des Kulturguts der Donau-
schwaben leiste. Mit der Donau-
schwäbischen Kulturstiftung unter-
stütze das Land die Bemühungen,
die deutsche Kultur in den Her-
kunftsgebieten der Donauschwaben
aufrechtzuerhalten. Dies werde zu-
dem mit Schülerwettbewerben und
Stipendien gefördert. Auch das In-
stitut für donauschwäbische Ge-
schichte und Landeskunde in Tü-
bingen arbeite intensiv mit den öst-
lichen Nachbarn zusammen.

Weitere Informationen im Internetan-
gebot des Innenministeriums:
http://www.im.bwl.de (Rubrik „Kultu-
rerbe im Osten“)

Ursula Stenzel neue Vorsitzende
des Tschechien-Ausschusses im

EU-Parlament

Glanzvolle Oranier-Ausstellung

Vom
Donnerbalken

zur
Wasserspülung

Da muß jeder selbst hingehen, Aus-
nahmen bilden höchstens Kleinkin-
der. Mancher nimmt eine Zeitung
mit, um sich den Aufenthalt so an-
genehm wie möglich zu gestalten,
andere verweilen nur kurzzeitig dort
– das stille Örtchen. So komfortabel
die Ausführungen unserer moder-
nen Toiletten heute schon sein
können, so einfach fing alles an. Im
minoischen Palast in Knossos auf
der Insel Kreta gab es bereits Vor-
läufer des WC, wogegen die Römer
einträchtig – manchmal zu zehnt
oder mehr – auf Donnerbalken, un-
ter denen immerhin permanent fri-
sches Wasser floß, ihr „Geschäft“
verrichteten. Leider wurde diese
kulturelle Errungenschaft im Mittel-
alter vergessen. Wer in dieser Zeit
ein Bedürfnis hatte, der schlug sich
in die Büsche oder benutzte den
Topf. Erst im Jahre 1596 erfand der
Adlige John Harington das erste
praktikable Wasserklo, mit einem
Behälter und regelbarem Ventil für
die Spülung. Auf Grund des nur ru-
dimentär entwickelten Abwasser-
systems in Europa konnte sich diese
Erfindung aber zunächst nicht
durchsetzen. Erst 293 Jahre später
gelang es dem englischen Klempner
Davis Bostel mit einem wasserspa-
renden WC dafür zu sorgen, daß
„Pisspott“ und Plumpsklo aus den
Häusern verdrängt wurden. Seit den
zwanziger Jahren gehören WCs in
Nordamerika und Europa zur Stan-
dardeinrichtung von Neubauten.
Auch wenn es für den modernen
Menschen kaum vorstellbar ist,
müssen heute immer noch 2,9 Mil-
liarden Erdbewohner ohne diese Er-
findung auskommen – eine der häu-
figsten Ursachen für Krankheiten
und Seuchen.

(Quelle: Jugendbeilage „JAZ“
der namibischen „Allgemeine Zei-
tung“)
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Durchkreuzt –
Gedanken zur

Bußzeit
Da verliert ein Mensch seinen Ar-
beitsplatz, jemand wird schwer-
krank, es zerbricht eine Beziehung,
eine Ehe scheitert, da stirbt ein
Mensch.

Oder es begegnet jemand einem
Menschen, der ihn fasziniert wie
niemand zuvor. Plötzlich ist nichts
mehr, wie es war: für den Betroffe-
nen selbst sowie für alle, die auf ihn
angewiesen sind.

Ein Ereignis hat alle Pläne durch-
kreuzt.

Früher fanden Menschen Trost
und Zuflucht beim Gekreuzigten,
wenn Leid und Elend sie traf. Heute
dient das Kreuz vielleicht noch als
Schmuckstück, die Erinnerung an
den gekreuzigten Christus hat je-
denfalls bei vielen ausgedient. Von
manchen wird das Kreuz sogar als
so störend empfunden, daß sie Pro-
zesse führen, um es aus Schulklas-
sen und Ämtern zu verbannen. Die
Ablehnung gegenüber dem Kreuz
ist nicht neu.

Das Evangelium berichtet uns
solche widerständlichen Gedanken
aus dem Kreis der Freunde. Jesus
will sie aber vorbereiten darauf,
was ihm und was ihnen bevorstand:
daß sein Leben durchkreuzt wird,
und diese Erfahrung werden auch
seine Jünger machen müssen.

Laufen wir vor dem Bild des
Kreuzes nicht weg in dieser Buß-
zeit – im Kreuz ist das Heil. Als
Christus vor den Augen der Welt in
der Finsternis des Karfreitags starb,
erstand er zum ewigen Leben. Gott
hat die Pläne derer durchkreuzt, die
ihre Probleme lösen wollten, indem
sie Christus am Kreuz aufhängten.

DDrr..  WW..  KKlliinnkkhhaammmmeerr
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Religionsunterricht in Nadasch
Im ungarndeutschen Dorf

Nadasch/Mecseknádasd, wo die
Einwohner sehr religiös sind,
wurde schon immer sehr viel

Wert auf die katholische
Erziehung der Kinder gelegt. Als

der alt gewordene Pfarrer vor
mehr als zehn Jahren um Hilfe

bat, haben sich die Lehrerinnen
der Grundschule gerne zur

Verfügung gestellt, und seitdem
unterstützen sie durch ihr

Engagement und ihren
Enthusiasmus den

Religionsunterricht.

Eine der Religionslehrerinnen ist
Frau Maria Makk, die durch den
Aufruf von� unterrichten begann.
„Ich mache das wirklich sehr gerne,
und ich sehe, wieviel die Kinder da-
bei lernen und daß es ihnen auch
Spaß macht“, meint Maria Makk,
die alles tut, damit diese eine
Stunde pro Woche keine zusätzliche
Belastung für die Kinder wird. „Ich

unterrichte ja nur Unterstufenkin-
der, und diese zusätzliche Stunde
soll ihnen hauptsächlich die Grund-
kenntnisse vermitteln. Daneben ha-
ben wir immer Zeit für Geschich-
ten, die sie gerne hören, auch viele
Lieder bringen wir ihnen bei, gleich
von Anfang an in deutscher Spra-
che. Der Religionsunterricht an sich
läuft ehrlich gesagt nicht von An-
fang an auf deutsch, denn die Kin-
der haben viel zu wenig Wort-
schatz“, so die erfahrene Lehrerin,
die mit drei anderen engagierten
Kolleginnen den Kindern auch an-
dere Möglichkeiten anbietet, und
zwar außerhalb der Schule.

Die Nadascher Kinder verbringen
jährlich einmal einige Tage in ei-
nem eignest für sie organisierten
Lager, 30 bis 40 Kinder pro Jahr
nehmen das wahr. In Hertlen/Ma-
gyarhertelend haben die acht- bis
zehnjährigen Nadascher Schüler die
Möglichkeit, sich tiefgründig mit
ihrer Religion auseinanderzusetzen.
Auf spielerische Weise wird ihnen
gezeigt, was es eigentlich bedeutet

zu helfen, menschlich zu sein; und
sie singen, spielen und beten auch
zusammen. Die Oberstufenschüler
gehen schon in die vom Verein Ka-
tholischer Ungarndeutscher der Di-
özese Fünfkirchen organisierten
Camps.

Jeden Sonntag müssen die Kinder
auch in die Kirche gehen, „dies ist
aber schwierig in den Familien, wo
die Eltern das nicht mehr regelmä-
ßig tun. Und das ist eigentlich unser
größtes Problem, wenn der famili-
äre Hintergrund nicht da ist, dann
ist es für uns ganz schwierig“,
seufzt Maria Makk. „Doch es ist so
gut zu sehen, wie die Kinder durch
die Bibelgeschichten und durch die
anderen Erzählungen und Beispiele
lernen, was gut und böse ist, und
was man tun und nicht tun darf.
Dazu schlüpfen sie manchmal in
verschiedene Rollen, sie spielen ei-
nen Schutzengel oder ähnliches, das
macht ihnen Spaß, und wir merken,
wie schnell sie dadurch Erkennt-
nisse gewinnen.“

CChhrr..  AA..

Im Zeichen der Vorbereitung auf Ostern wurde vom Büro Ökumenischer Ju-
gend (ÖKI) und der Katholischen Jugendbewegung (KIM)  unter dem
Motto „Körbeimádkozzuk Budapestet“ eine Aktion gestartet, in deren Rah-
men neun Ikonen zwischen sich meldenden Kirchengemeinden, Gruppen
bzw. Familien sozusagen „wandern“, damit sich diese im gemeinsamen Ge-
bet begegnen und kennenlernen. Außer auf Budapest und Umgebung er-
streckt sich das Programm auch auf Gran und das Donauknie sowie die Di-
özese Stuhlweißenburg und Waitzen.

Pilgerfahrt der Ikonen

Braunhaxler-Wallfahrt nach
Gran

Am 22. Juni unternimmt der „Braunhaxler“-Verein zur Pflege der deut-
schen Traditionen, Altofen/Krottendorf eine Busreise nach Gran/Eszter-
gom, um dort die wiedererbaute Burg, die 2001 errichtete Sankt Stephans-
Statue, die Basilika und Schatzkammer zu besichtigen. Anschließend ge-
meinsames Gebet am Grabmal von Fürstprimas Mindszenty. Des weiteren,
zusammen mit dem Branauer Verein Katholischer Ungarndeutscher, Teil-
nahme an der vom Fünfkirchner Diözesanbischof Michael Mayer zele-
brierten deutschsprachigen Messe. Anschließend Spaziergang auf der neuen
Maria-Valeria-Brücke nach Párkány. (Reisepaß erforderlich!) Von Gran
dann weiter nach Plintenburg/Visegrád zu einem  schwäbischen Kulturpro-
gramm, Abendessen, Tanz.
Weitere Informationen und Anmeldung bis 1. März bei: Olga Neubrandt
Tel: 06-30-2214-938.

GGootttteessddiieennssttee
iinn  ddeeuuttsscchheerr  SSpprraacchhee

AAggeennddoorrff
In der Evangelischen Kirche jeden Sonn-
tag um 10.30 Uhr.

BBaajjaa
Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.

BBuuddaappeesstt
St. Elisabeth deutschsprachige Katholische
Gemeinde Pfarrer Dr. W. Klinkhammer, Bp.
V., Alkotmány u. 15,  Telefon/Fax: 269
1001, Mobil: 06 30 932 4188
Gottesdienste: jeden Sonn- und Feiertag
10.00 Uhr in der Szt.-Ferenc-Sebei-Kirche,
I., Fô u. 43,  werktags: jeden Mittwoch
18.30 Uhr im Gemeindezentrum.
Deutschsprachige Evangelisch-Refor-
mierte Gemeinde, Budapest V., Alkotmány
u. 15. Erdgeschoß l/a. Tel.: 311-2369.
Gottesdienst und Kindergottesdienst jeden
Sonntag und an Festtagen um 10.00 Uhr
im Gemeindesaal. 
Deutschsprachige Evangelisch-Lu-
therische Gemeinde 1012 Budapest, Lo-
godi utca 5-7/IV/22 Tel./Fax: 212 89 79; 
E-Mail: evangel.@elender.hu – Gottesdienst
mit heiligem Abendmahl an Sonn- und
Feiertagen um 10.00 Uhr in der Evangeli-
schen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wiener-
tor Platz, Táncsics Mihály Str. 28).

FFüünnffkkiirrcchheenn
In der Innenstädtischen Kirche jeden Sonn-
tag um 9.30 Uhr.
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Werischwar und Leinwar beim 33. Backnanger
Schwabenball

Vor 45 Jahren wurde der deutsche
Nationalitätenklassenzug des Leô-
wey-Klara-Gymnasiums zu Fünf-
kirchen gegründet, damit wurde
gleichzeitig auch eine Tradition
geboren, der alljährliche Schwa-
benball der Schule. Nach so vielen
Bällen könnte man fast denken, die
Organisierung wäre nun schon
reinste Routine, aber laut Schülern,
Gästen und Lehrern ist dieses Fest
doch immer etwas anders. Die sich
ständig abwechselnden Schulklas-
sen haben eben immer etwas Neues
zu bieten, die Schüler haben immer
andere Wünschen und Vorstellun-
gen, und da sie selber den Ball or-
ganisieren – mit Hilfe der Lehrer –,
kommen ihre individuellen Wün-
sche und Eigenheiten auch mit ins
Programm.

Am 9. Feber war die Sporthalle
der Schule voller neugieriger
Schüler, Eltern und Gäste, die ge-
spannt auf das diesjährige Festpro-
gramm warteten. Fester Bestand-
teil der Vorführung ist der Auftritt
der hauseigenen Tanzgruppe, die
durch ihr international anerkanntes
Niveau immer großes Lob erntet.
Bekannt und berühmt ist auch der
Chor des Gymnasiums, die Mäd-
chen sangen ungarndeutsche Lie-
der aus ihrem Repertoire. Ein be-
sonderer Höhepunkt des Pro-
grammes waren die Kindergarten-
kinder aus Petschwar, die mit hel-
ler Freude ungarndeutsche Tänze
vortrugen.

Diesmal waren schon fast 30
Schülerinnen und Schülern in un-
garndeutschen Trachten auf die
Bühne getreten, um die Festklei-
dung ihrer Heimatgemeinde zu
präsentieren, und das ist eine posi-
tive Tendenz, denn damit haben
sich für die Trachtenschau fast
doppelt so viele gemeldet wie etwa
vor zehn Jahren. Dies erfreut na-
türlich die Herzen der Omas am
meisten, die auch diesmal zahl-
reich erscheinen waren und ihre
Enkel beim Tanzen beobachtet ha-
ben. Eine ganz besondere Überra-
schung durfte auch Frau Ida Husz-
nai, die Leiterin des deutschen
Klassenzuges, erleben: Um sie zu
erfreuen, haben sich auch über
zehn  Lehrerinnen in ungarndeut-
schen Trachten präsentiert! Laut
den Jurymitgliedern waren die
Trachtenschauteilnehmerinnen nie
so vollkommen angezogen und die
Trachten nie so schön wie in die-
sem Jahr. Letztendlich wurde die
Tracht aus Lippwar für den ersten
Platz ausgewählt, aber alle Teil-
nehmer bekamen eine Urkunde
und auch die Belobigung der Leh-
rer und der Schule. Das 45jährige
Bestehen des Nationalitätenklas-
senzuges am Leôwey-Klara-Gym-
nasium wird in einem Monat ganz
groß gefeiert.

CChhrr..  AA..

Die ungarndeutsche
Folkloregruppe Werischwar und

die traditionspflegende
Volkstanzgruppe Leinwar waren

in diesem Jahr beim
traditionellen Backnanger

Schwabenball zu Gast. Einzeln
und gemeinsam erfreuten sie

das Publikum am 9. Februar im
Backnanger Bürgerhaus mit

einem umfangreichen Programm
ungarndeutscher

Volkstanzvorführungen.

Auf das für die Faschingszeit so
passende Jubiläum „33. Backnan-
ger Schwabenball“ wies Oberbür-
germeister Jürgen Schmidt in sei-
nem humorig eingeleiteten Gruß-
wort hin. Doch auch ernste Gedan-
ken bestimmten das Grußwort des
Oberbürgermeisters: die Erinne-
rung an den 11. September 2001,
auf den der Backnanger Gemeinde-
rat mit einem spontanen Bekennt-
nis zur Toleranz reagiert habe. Der
Terroranschlag in New York habe
gezeigt, wie wichtig die Vermitt-
lung von Kontakten zwischen den
Menschen verschiedener Kultur-
kreise und Volkszugehörigkeit ist.
Diesen Hintergrund habe auch ein
von der Stadt Backnang im Herbst
2000 durchgeführtes Jugendlager
im rumänischen Kurort Borsec ge-
habt, an dem Jugendliche aus ver-
schiedenen Ländern einander ken-
nenlernen konnten. Eine Grundlage
für die friedlichen Beziehungen
zwischen Völkern seien aber auch
die Kontakte, die etwa die Ungarn-
deutschen zwischen Deutschland
und Ungarn aufgebaut hätten, ein
herausragendes Beispiel hierfür sei

die Städtepartnerschaft zwischen
Almasch/Bácsalmás und Back-
nang. Für die Pflege der ungarn-
deutschen Kultur und Geschichte
dankte der Oberbürgermeister den
Mitgliedern des Ungarndeutschen
Sozial- und Kulturwerks und des
Patenschaftsausschusses der Bács-
almáser.

Das in diesem Jahr zu feiernde
Jubiläum „50 Jahre Baden-Würt-
temberg“ stellte der Landesvorsit-
zende der Landsmannschaft der
Deutschen aus Ungarn in Baden-
Württemberg, Josef Brasch, in den
Mittelpunkt seines Grußworts. In
diesem Zusammenhang erinnerte er
daran, daß die Mehrheit der der
Vereinigung von Baden und Würt-
temberg zum Südweststaat voran-
gegangenen Volksabstimmung vor
allem durch die Stimmen der Hei-
matvertriebenen und Flüchtlinge
zustande gekommen sei.

Eine traditionelle Gepflogenheit
des Schwabenballs, die noch auf
den ersten in der Vorkriegszeit in
Budapest veranstalteten Schwaben-
ball zurückgeht, ist die Überrei-
chung des Rosmarinstraußes. In
Backnang wird damit eine Persön-
lichkeit geehrt, die sich um die
Pflege der ungarndeutschen Kultur
verdient gemacht hat. In diesem
Jahr wurde Maria Kähny mit dem
Rosmarinstrauß geehrt, die sich als
in Almasch geborene Backnanger
Unternehmerfrau in den letzten
Jahren durch die Gründung eines
Zweigbetriebs in Almasch und die
Förderung des beruflichen Schul-
wesens herausragend für die wirt-
schaftliche Entwicklung ihrer un-
garischen Heimatstadt einsetzt und
eine wichtige vermittelnde Rolle
zwischen Deutschland und Ungarn

einnimmt. Der Ehrenwalzer mit
Maria Kähny gebührte dem Ober-
bürgermeister.

Die tänzerischen Darbietungen
der beiden Tanzgruppen rissen das
Publikum zu wahren Beifallsstür-
men hin. Die ungarndeutsche Fol-
kloregruppe Werischwar gastierte
vor zehn Jahren, als sie in Deutsch-
land noch recht unbekannt war, erst-
mals in Backnang. Der damals
durch den aus Tschawa/Piliscsaba
stammenden Johann Hauck herge-
stellten Kontakt ist seither nie abge-
brochen, so daß nun schon der vierte
Besuch in Backnang zu verzeichnen
war. In diesem Jahr kamen die Weri-
schwarer zusammen mit den Lein-
warern, die ebenfalls von Josef
Wenczl künstlerisch betreut werden.
Musikalisch begleitet wurden die
Tanzgruppen von den Leinwarer
Schrammeln (Leitung: Csaba Wei-
ßenburger). Mit dabei war auch der
Leiter der Kulturgruppen der beiden
Orte, Tibor Gáspár, der sogar selbst
als Tänzer aktiv ist. Das Programm
der Tanzgruppen moderierte Maria
Klotz, die auch als Solosängerin
hervortrat.

Mit traditionellen Melodien aus
dem reichen Schatz an Polka, Länd-
ler und Walzer verwöhnten anschlie-
ßend die beiden Kapellen die Ohren
der Gäste. Und auch ein gelegent-
licher Tschardasch erinnerte an die
musikalische Vielfalt Ungarns. Die-
ses Angebot nutzten natürlich wie-
der zahlreiche Besucherinnen und
Besucher des Schwabenballs, sich
schnellstens auf die Tanzfläche zu
begeben, wenn Johann Kriso von
der Ungarndeutschen Heimatblaska-
pelle Backnang den Taktstock hob
oder wenn die Leinwarer
Schrammeln anstimmten.           kkjjll

Immer etwas
Neues bieten

Ähnlich wie in Deutschland wurde
auch in Bonnhard die fünfte Jahres-
zeit, die närrische Zeit, mit einem
Maskenumzug verabschiedet. König
mit Königin, Offizier, die Wildecke
Herzbuben, eine Schar von Nonnen
und noch viele schöne Masken ha-
ben die Geister der dunklen Jahres-
zeit verscheucht, um ab Aschermitt-
woch langsam wieder ans Licht zu
kommen. Aus den Körben wurden
den Zuwinkenden Faschingskreppl
verteilt, Wein ausgeschenkt und
kleine Süßigkeiten in die Masse ge-
worfen. In der Tolnauer Kleinstadt
ist es schon seit zehn Jahren Brauch,
so die offizielle Faschingsballsaison
zu beenden, und sich nun auf
Ostern, auf die Auferstehung
Christis vorzubereiten.

In den früheren Jahren fand aber
dieser Umzug am Dienstag, abends

um 11 Uhr statt – und dann war
Schluß. Doch dieses Jahr war er für
den Samstag angesagt, damit auch
die Jugendlichen dabei sein können
– meinten die Organisatoren, der
Deutsche Kulturverein und der
Kränzlein e.V.

Und in diesem Jahr gab es auch
eine Premiere, dargeboten von der
Kindertanzgruppe des Kränzlein-
Vereins. Die Leiterin Frau Ilonka
Köhler-Koch schrieb zu dem
Brauch Fasching eine Choreogra-
phie, in der die Faschingssitten und
-bräuche des kleinen Dorfes
Ziko/Cikó bearbeitet werden. Ge-
sammelt wurden die Motive aus
dem Buch, das die Geschichte des
Dorfes beschreibt, und von älteren
Frauen auch Lieder.

Jubel, Trubel und Heiterkeit er-
warteten dann, nach den Darbietun-

gen der Kindertanzgruppen, all die
Teilnehmer des Umzuges und auch
die Interessenten.

Das Fest, das vor zehn Jahren als
Fest des Deutschen Kulturvereins
startete, wuchs seitdem zu einer
Stadtfeier heran, an der alle Kinder-
gärten, die Schulen, die Blaskapel-
len der Stadt und alle Clubs teilneh-
men. Zum Glück braucht man die
Leute nicht zu überreden, sich zu
verkleiden, und vor allem die Älte-
ren haben Spaß daran, für einige
Momente wieder Kind zu sein und
rumzualbern, ohne  befürchten zu
müssen, am nächsten Tag vielleicht
schief angeguckt zu werden.

Es waren sechs Wochen da, sich
auszutoben. Nun folgt die Zeit der
Zurückgezogenheit, der Besinnlich-
keit.

EE..  TT..

Statt Fasching nun Fasten

Die närrische Zeit ging auch in Bonnhard zu Ende
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Aus den Augen verloren...

Interview mit Annamária Kuczman
DDuu  wwaarrsstt  üübbeerr  eeiinn  JJaahhrr  GGeesscchhääffttss--
ffüühhrreerriinn  ddeerr  GGJJUU..  WWiiee  bbeewweerrtteesstt  dduu
iimm  nnaacchhhhiinneeiinn  ddiieessee  ZZeeiittssppaannnnee  iinn
ddeeiinneemm  LLeebbeenn??

Ganz genau 19 Monate. Viel zu
kurz! Es war eine der schönsten und
wichtigsten Zeiten meines Lebens,
eine persönlichkeitsformende Zeit.
Sie hat vieles in meinem Leben ver-
ändert, hat mir noch einmal die
Chance gegeben, das nachzuholen,
was ich mit dem schnellen Erwach-
senwerden und den somit verpaßten
Hochschuljahren versäumt habe:
das Jugendleben.

Diese Zeit hat mein Identitätsbe-
wußtsein gestärkt, hat das Beste aus
mir rausgeholt. Ich durfte mich auf
verschiedenen Gebieten ausprobie-
ren, habe mich selber aus einem
neuen Blickwinkel kennengelernt,
einmalige Erfahrungen gesammelt,
und die vielen „Herzensfreunde“,
welche ich bei der GJU gewonnen
habe, möchte ich erst gar nicht an-
fangen aufzuzählen.

SSeeiitt  eeiinneemm  JJaahhrr  lleebbsstt  dduu  iinn  ddeerr
SScchhwweeiizz,,  iinn  WWiinntteerrtthhuurr,,  uunndd  bbiisstt  zzuu--
rrüücckkggeekkeehhrrtt  zzuu  ddeeiinneemm  uurrsspprrüünngg--
lliicchheenn  BBeerruuff  aallss  KKrraannkkeennsscchhwweesstteerr..
LLääßßtt  dduu  uunnss  iinn  ddeeiinneenn  AAllllttaagg  eeiinn--
bblliicckkeenn??

Ich komme bald aus der Schweiz
zurück, und mich quälen ambiva-
lente Gefühle. Ich werde mich sehr
freuen, wieder zu Hause zu sein, bin
schon jetzt ein wenig in Abschieds-
stimmung. Ich werde schweren Her-
zens gehen, werde die Berge ver-
missen, die vielen kleinen Seen, die
wunderschönen Backsteinhäuser,
das „Schwitzerdütsch“, den alltäg-
lichen Kulturschock, all die

Freunde, das großartige Team, in
dem ich arbeite. Die vielen Spra-
chen, Hautfarben, gemischten Kul-
turen und Religionen, der Kampf
zwischen Altem und Modernem, der
ausgeprägte Patriotismus, der fast
schon sturköpfige Unabhängigkeits-
wunsch und die grenzenlose Tole-
ranz hier machen das Leben jeden
Tag zu einem bunten Ereignis.

Und meine Arbeit: Ich bin keine
über sehr gute Fachkenntnisse ver-
fügende Krankenschwester. In den
Jahren, in denen ich fern vom Ge-
sundheitswesen war, habe ich vieles
verlernt... Nachdem ich aber meine
Kenntnisse aufgefrischt habe, hat
man in mir zum Glück andere Fä-
higkeiten entdeckt, und so bin ich
seit einem halben Jahr und kurzer
Kursabsolvierung als Ausbildnerin
für die Schülerin auf der Station zu-
ständig. Ich muß ihr beibringen,
Theorie und Praxis zu transferieren
und koordiniere ihr Praktikum.

WWiiee  ggeehhtt  eess  wweeiitteerr,,  wweennnn  dduu  nnaacchh
HHaauussee,,  nnaacchh  UUnnggaarrnn  kkoommmmsstt??

Tja, ich habe viele Pläne, mal sehen.
Hochschule, unser kleines Nest fer-
tigbauen, endlich Platz und Zeit für
Familie und Freunde haben, einen
Garten zum Grillen. Und natürlich
GJU. Soweit die Energie reicht. Na-
türlich möchte ich auch ab und zu
meine Freunde in Deutschland und
der Schweiz besuchen.

IInnwwiieewweeiitt  ppfflleeggsstt  dduu  hheeuuttee  KKoonnttaakkttee
zzuurr  GGJJUU??  VVeerrffoollggsstt  dduu  aauucchh  iimm  AAuuss--
llaanndd  ddiiee  GGeesscchheehhnniissssee  iimm  uunnggaarrnn--
ddeeuuttsscchheenn  BBeerreeiicchh??

Dank der GJU-E-Mail-Liste – wo
ich auch Mitglied bin – werde ich
immer auf dem laufenden gehalten,
außerdem surfe gerne auf den Seiten
der GJU, JEV, LdU oder FUEV, so-
gar die Neue Zeitung beziehe ich
hier in der Schweiz. Wenn ich kann,
dann stürze ich mich in den Tagen,
wo ich zu Hause bin, in die Arbeit
der GJU, ein Besuch im Büro ist für
mich ein Muß...

WWeellcchheenn  RRaattsscchhllaagg  ooddeerr  wweellcchhee
BBoottsscchhaafftt  ggiibbsstt  dduu  uunnss  LLeesseerrnn  ––  ddaarr--
uunntteerr  aauucchh  GGJJUUlleerrnn  ––  mmiitt  aauuff  ddeenn
WWeegg??

Ich bin nicht die geeignetste Person,
um Ratschläge zu erteilen, aber ei-
nes kann ich ruhig behaupten: Mit-
glied der GJU zu sein gibt den Ju-
gendlichen Halt, das zur Zeit oft
mangelnde Gefühl der Zugehörig-
keit, welches unersetzbar ist.

Und da die einzige Zukunft unse-
rer Volksgruppe die Jugend ist, sind
es schon zwei Gründe, um euch/uns
zu ermutigen: Macht weiter so!

GGJJUU – GGeemmeeiinnsscchhaafftt  JJuunnggeerr
UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheerr

Präsidentin: AAddrriieennnn  SSzziiggrriisszztt
Geschäftsführerin: AAddééll  HHaalláásszz
Budapest, Lendvay u. 22 1062

Tel./Fax: 06/1-269-1084
E-Mail: gju.buro@dpg.hu

Internet-Adresse: www.gju.hu
GGeesscchhääffttsszzeeiitteenn::

Montag, Dienstag, Mittwoch: 9.00-12.30
und 13.00-16.00 Uhr

Donnerstag: 12.00-18.00 Uhr
Freitag: 8.00-13.00 Uhr

GGJJUU--HHaauuss  BBeerrkkiinnaa
Adresse: H–2641 Berkenye, 

Kossuth-Str. 25 (Pf. 5)
Tel.: 35/362-585

E-Mail: hausberkina@hotmail.com
VVeerraannttwwoorrttlliicchh  ffüürr  ddiiee  GGJJUU--SSeeiittee::

ZZoollttáánn  CCssöörrggôô
Redaktion Neue Zeitung

Budapest, Pf. 224, 1391
Telefon: 302 67 84, 

302 68 77
E-Mail: neueztg@mail.elender.hu

FFiittnneeßß  nnaacckktt  ––  Für manche gehört es in den USA gera-
dezu zum Beruf, vor fremden Leuten dünn bekleidet
herumzuhüpfen. Daß dies aber in den Vereinigten
Staaten zum neuesten Fitneßtrend geworden ist, mag
uns doch verwunderlich erscheinen. Cardio-Striptease
heißt der wundersame Sport, der zuerst in Los Angeles
und nun auch in New York immer mehr Anhänger fin-
det. Zu Pop, Disco und anderen modernen Musikrich-
tungen turnt das sportliche Volk und entblößt sich da-
bei bis auf die Unterwäsche. Der Fitneß-Coach und
Choreograph Jeff Costa rühmt sich, Erfinder dieses
neuen Trends zu sein. Er hat seine Erfahrungen aus
dem Cardio-Bereich mit Tanz und Striptease kombi-
niert. Es geht um Aerobic, Tanz und um eine Spur Ex-
hibitionismus. Mit den Pfunden sollen die Teilnehmer
auch ihre Scheu loswerden. Nicht ganz so einfach im
prüden Amerika, besonders in Studios mit riesengro-
ßen Fenstern. Der erfolgreiche Trainer hofft, daß im-
mer mehr Schüchterne an seinen Workouts teilnehmen
und so ein normales Verhältnis zu ihrem Körper ge-
winnen und sich nicht mehr scheuen, zumindest einen
Teil von dem den Augen anderer preiszugeben. Der
neue Trend hat sicher auch andere Gründe. Im hart um-
kämpften Fitneßmarkt muß man immer wieder auf bi-
zarre Sportkombinationen zurückgreifen, damit das

Interesse nicht abflaut und das eigene Unternehmen
über Wasser gehalten werden kann.

LLüüggeenn  hhaabbeenn  kkuurrzzee  BBeeiinnee  ––  Das besagt das alte Sprich-
wort. Es gelingt Kriminalisten jedoch selten, einen Tä-
ter einer falschen Aussage zu überführen. Der Mensch
lügt, seit er kommunizieren kann. Woran merkt man,
daß ein anderer nicht die Wahrheit sagt? Die alten
Widerspruchsfallen und Verstrickungsfragen sind auch
schon in Verbrecherkreisen wohlbekannt. Wissen-
schaftler der University of Pennsylvania haben nun
eine neue Methode gefunden, wie Lügner zu ertappen
sind. Mit dem Blick direkt ins Gehirn. Eine Gruppe
von Versuchspersonen bekam bestimmte Spielkarten
vorgelegt und sollte einem Computer falsche Auskunft
geben. Dabei wurden die Probanden mittels sogenann-
ter Kernspintomographie überwacht. Damit werden
der Sauerstoffgehalt und die Durchblutung im Gehirn
registriert. Beim Lügen war, wie Psychiater festgestellt
haben, eine bestimmte Region im limbischen System
auffällig aktiv. Manche Juristen hoffen jetzt auf ver-
läßlichere Aussagen vor Gericht, obwohl die Methode
einigermaßen aufwendig erscheint. Man kann ja bei
der Vernehmung nicht jeden einzelnen Angeklagten in
eine Tomographenröhre schieben.

Kunterbuntes aus aller Welt

JJuuggeennddggrruuppppeennlleeiitteerr--
kkoonnggrreeßß  iinn  DDuuddeerrssttaaddtt
Der geplante europäische Jugend-
kongreß „Jugend ohne Grenzen“
mit aktiven ehrenamtlichen Füh-
rungs- und Fachkräften der Jugend-
hilfe und Jugendarbeit aus verschie-
denen europäischen Ländern und
Deutschland hat als Zielrichtung,
sich über grundsätzliche Aspekte
der Jugendarbeit auszutauschen und
fortzubilden. In diesem Zusammen-
hang geht es auch um Aspekte des
Austausches der Lern- und Ausbil-
dungsinhalte für Jugendliche und
junge Erwachsene, die sich in der
Jugendarbeit ehrenamtlich engagie-
ren. Hierbei sollen folgende The-
menbereiche behandelt werden:
–  musisch-kulturelle Arbeit
– Gruppenleiteraus- und -fortbil-

dung
– methodisch-didaktische Grundas-

pekte
– Aspekte der Förderungsbedingun-

gen von Jugendarbeit im allge-
meinen und speziellen

– politische Bildung im internatio-
nalen Kontext
Unter dem Aspekt der Osterwei-

terung und einer ständig sich vertie-
fenden Integration in der Europäi-
schen Union in den nächsten Jahren
ist dieser Kongreß für den Bereich
der Jugendarbeit ein wichtiger Bau-
stein für eine zukunftsorientierte,
integrative Verständigungspolitik.

Dieses Seminar soll ebenfalls
über nationale wie auch europäisch
orientierte Grundbedingungen von
Jugendhilfe und Jugendarbeit vor
Ort informieren, aber auch den kon-
kreten Austausch und Aspekte der
Fortbildung ermöglichen.

Veranstalter: DJO – Deutsche Ju-
gend in Europa, Landesverband
Niedersachsen e. V. in Zusammen-
arbeit mit der Europa-Akademie
Eichsfeld e. V.
ZZeeiittrraauumm::  0077..  ––  1144..  0044..  22000022
Veranstaltungsort: Jugendgästehaus
Duderstadt
Weitere Informationen und Anmel-
dung sobald wie möglich im GJU-
Büro.
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Kinoecke

Rush Hour 2
Lifestyle

Grün macht schön
Jackie Chan ist erneut in „Topform“
für seinen nächsten Film. Der chine-
sische Kung-Fu-Gott ist zwar mitt-
lerweile ein wenig älter geworden,
aber er zeigt immer wieder, daß er
genau so flink auf ein Gerüst klet-
tern kann wie vor zwanzig Jahren.
Allerdings hat er Probleme mit sei-
nen Gelenken. Und er ist mittler-
weile auch ein wenig erwachsener
geworden, sitzt manchmal während
den Drehpausen in einer Ecke und
schaut nachdenklich vor sich hin.
Aber all diese Szenen zeigt er uns in
seinem neuesten Film und auch in
der Zusammenstellung der witzig-
sten Szenen am Ende von „Rush
Hour 2“ nicht. Für uns ist er der
akrobatische, kämpferische Typ von
Chinese, der die Bösen besiegt und
nebenbei auch noch für unsere
Unterhaltung sorgt.

Und zwar mit einer ziemlich ein-
fachen Geschichte: Der amerikani-
sche Bulle Carter (Chris Tucker) be-
sucht seinen Kumpel Lee (Jackie
Chan) gerade in Hongkong. Lee hat
gerade alle Hände voll zu tun und
keine Zeit für die Pflege von freund-
schaftlichen Beziehungen, da er ei-
nem Maffiaboß auf den Fersen ist.
Doch die Bande schlägt sich nach
Los Angels durch, wo die Jagd der
beiden Bullen weitergeht.

Ich will euch nicht das Ende der
Geschichte erzählen, aber vielleicht
noch so viel am Rande, daß sich un-
ter den Ganoven auch der Mann be-
findet, der Lees Vater auf dem Ge-
wissen hat. Für Spannung ist also
durchaus gesorgt.

Leider ist dieser Film anders als
die Jackie-Chan-Filme. Regisseur
Brett Ratner legte diesmal die Re-
geln fest, und Chan ist nur der
Schauspieler. Es fehlt also an
Kämpfen, gefährlichen Situationen,
und auch der Schluß ist ein wenig
trüb. Alles in allem ist es nur ein
halber Film mit Jackie Chan.

MMaarriiaannnnee  HHiirrmmaannnn

Wenn man im Meer schwimmen
geht, können die glitschigen grünen
Algen nicht unbedingt den ange-
nehmsten Berührungseffekt haben,
doch obwohl die Wissenschaft sie
noch nicht vollständig erforscht
hat, die positive Wirkung von Al-
gen ist bereits seit Jahrzehnten be-
kannt. Zur Zeit erprobt die Medizin
das Meeresgrün jedoch als Heil-
mittel für diverse Krankheiten. Al-
gen enthalten nämlich eine Fülle
seltener Vitamine, Mineralstoffe,
Spurenelemente und Proteine.

In Sachen Kosmetik werden Al-
gen schon seit langem erfolgreich
verwendet. Ihre vielen Vitamine
und Spurenelemente machen das
„Grünzeug“ zur wirksamen Waffe
gegen schlechte Haut. Durch ihren
hohen Jodgehalt kann man sie ge-
gen Cellulite einsetzen, zur Ge-
wichtsreduzierung und gegen un-
reine Haut. Mineralsalze helfen,
den Körper zu entschlacken. Darü-
ber hinaus sind sie auch gegen Fal-

ten wirksam, und zwar durch ihren
hohen Gehalt an Zink und den Vita-
minen A, B2, C, D, E und K. Da sie
auch die Hautregeneration fördern,
unterstützen sie auch die Behand-
lung von Narben.

Um die nützlichen Heilkräfte der
Algen auch für den normalen Ver-
braucher zugänglich zu machen,
kann man z. B. Algenkapseln erhal-
ten, die beim täglichen Gebrauch
für reine Haut sorgen. Außerdem
gibt es auch Tagescremes, Peelings,
Masken, Ampullen und Sprays, die
eine einfache Verwendung möglich
machen. Wer mehr Zeit hat, kann
sogar eine komplette Behandlung
mit Algen in einem Kosmetikstudio
ausprobieren.

Für besonders Unternehmungs-
lustige sind die Algen als Genießer-
häppchen zu empfehlen, die Mee-
respflanzen sind nämlich auch eß-
bar und sogar sehr gesund.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

Schlagzeilen
Skurriles und Kurioses aus der Welt

Im bizarren Streit zweier rabiater
Damen um einen Regenwurm hat
ein Düsseldorfer Amtsrichter ein
Machtwort sprechen müssen. Er
wies die Schadenersatzklage einer
Rentnerin gegen eine Mutter ab.

Die 66jährige Klägerin hatte
beim Gassigehen mit ihrem Pudel
mehrere kleine Mädchen beobach-
tet, die beim Buddeln auf einen Re-
genwurm gestoßen waren. Da der
Rentnerin der Wurm leid tat, nahm
sie ihn den Kindern weg. Doch die
lautstarke Mutter eines der Mäd-
chen wollte den Kleinen ihren Spaß
zurückfordern. Als die 66jährige
sich weigerte, griff ihr die Hausfrau
in die Jackentasche, wo sie das un-

schuldige Tierchen vermutete. Sie
erlebte jedoch eine böse Überra-
schung, denn statt auf den Wurm
stieß sie auf die Hinterlassenschaft
des Pudels, die die Rentnerin auf-
gesammelt hatte. Aus Wut soll sie
der alten Dame einen Tritt verpaßt
haben. Das war jedoch vor Gericht
nicht zu beweisen. Der Regenwurm
hat den Vorfall allerdings überlebt.

Überlebt haben zwei Ponys den
folgenschweren Irrtum eines Jägers
jedoch nicht. Der 30jährige machte
im Dunkeln in 200 Meter Entfer-
nung zwei vermeintliche Wild-
schweine aus und erlegte sie. Erst
nachdem die Schüsse gefallen wa-
ren, bemerkte er, daß es sich um
zwei Island Ponys handelte. Für
diesen Irrtum muß er nun nicht nur
kräftig zahlen, sondern er verliert
wahrscheinlich auch seinen Jagd-
schein.

Ähnlich grausam ergeht es vie-
len Hunden in Südkorea, denn dort
wollen Restaurantbesitzer auslän-
dischen Touristen den Verzehr von
Hundefleisch während der Fuß-
ballweltmeisterschaft vom 31. Mai
bis 30. Juni schmackhaft machen.
In diesem Sinne wollen die Restau-
rantbesitzer sogar einen Verband
gründen, der dieses Ziel in die Tat
umsetzt. In Südkorea werden näm-
lich Hunde zum Verzehr gezüchtet.
Spezielle, Poshintang genannte
Eintöpfe sind angeblich gut für die
Gesundheit. Manche halten das
Gericht sogar für eine Delikatesse.
So manch einem Tierfreund wird
bei diesem Gedanken jedoch ziem-
lich übel.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

Shake
Wenn Ihr Euren Beitrag auch hier

sehen wollt, oder gerne Eure
Meinung zu unseren Themen

äußern möchtet, dann schreibt an:
MMaarriiaannnnee  HHiirrmmaannnn

Kontaktadresse:
Radio Fünfkirchen, 
Deutsche Redaktion 

Fünfkirchen 
Szent Mór Str. 1 

7621
Tel.: 72/518 333

Mobil: 06-20/9915-044

Die Sendung Shake
könnt Ihr jeden Samstag

zwischen 10.30 und 11.00 Uhr
auf Mittelwelle 873 hören.

Sternchen mit Humor
Britney Spears hat es wieder einmal geschafft: Nun staunen die Fans
nicht nur über ihr Talent als Sängerin, sondern auch als Schauspielerin
mit Humor. In der Komedieshow „Saturday night life“ zeigte sie sich
nämlich von ihrer amüsantesten und selbstkritischsten Seite. Sie flitzte
in einem rosa Babydoll und mit langen blondierten Haaren über den
Bildschirm und nahm sich so selbst auf die Schippe.

Fast hinter Gittern
Backstreetboys-Dauerliebling Nick Carter stand jetzt mit einem Bein
schon im Gefängnis, doch ein Richter sprach milde Worte für Nicky aus,
so daß er jetzt nur noch eine Therapie machen und Sozialstunden abar-
beiten muß. Er soll volltrunken von der Polizei aufgehalten worden sein,
was ihm überhaupt nicht gefiel und woraufhin er den Beamten seinen
„kleinen Nicky“ gezeigt habe. Als man ihn festnehmen wollte, leistete er
sogar Widerstand.

Vaterfreuden
Thomas Anders hat gut lachen: Karrieremäßig läuft für ihn alles prima,
und nun ist auch seine Frau Klaudia im vierten Monat schwanger. Die
beiden sind seit zwei Jahren verheiratet und erwarten ihr Baby im Juli.
Klaudia ist übrigens auch die Geschäftsführerin seiner Firma, doch der
Chef ist Anders selbst. Zur Zeit kastet der Modern Talking-Sänger Ju-
gendliche für eine Boygroup, da er demnächst eher als Produzent tätig
sein möchte.

Doppelpack
Jetzt kann die Männerwelt endlich aufatmen: Obwohl die schöne Pené-
lope Cruz an Tom Cruise vergeben ist, ist ihre Schwester Monica auch
noch da. Und die zwei Jahre jüngere Schwester ist der Schauspielerin
wie aus dem Gesicht geschnitten. Darüber hinaus verfügt sie auch über
ähnliche Talente wie ihre ältere Schwester. Vor kurzem gab sie nämlich
ihr TV-Debüt in einer spanischen Seifenoper.

Kleiner Teufel
Eigentlich sollte sie von Karl Lagerfeld als süßes Engelchen fotografiert
werden. Doch der Meister empfand, daß Schauspielerin Nicole Kidman
in Lack und Leder viel besser aussehen würde, und prompt wurde aus
der unschuldigen Frau eine sündig schwarze Domina, zumindest auf
dem Bild. Auf jeden Fall zeigt sich die frisch geschiedene Schönheit seit
ihrer Trennung von Tom Cruise viel freizügiger als früher.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

SSttaarrlliigghhttss

Alles über den Film:
Originaltitel: Rush Hour 2 
Regisseur: Brett Ratner 
90 Minuten 
In den Hauptrollen: Jackie Chan, Chris
Tucker, John Lone 
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Die zweithäufigste To-
desursache nach Herz-
und Kreislaufkrankheiten
ist Krebs. Es sind meh-
rere Millionen Menschen
in der Welt von dieser
Krankheit betroffen. Es
wird auch sehr viel Geld
auf der ganzen Welt für
die Krebsforschung aus-
gegeben. Krebs ist der
Sammelbegriff für alle
bösartigen Geschwülste.
Er entsteht durch einen kleinen bio-
logischen Unfall. Das Erbmaterial ei-
ner Körperzelle wird durch chemi-
sche, physische oder mechanische
Einflüsse verändert. Die Verände-
rung muß nicht groß sein, damit die
Zelle am Leben bleibt und sich wei-
ter vermehren kann. Dieser Prozeß
wird Mutation genannt. Er kommt
häufig im menschlichen Körper vor.
Der Körper verfügt über mehrere
Mechanismen (beispielsweise die so-
genannten Freßzellen), diese verän-
derte Zelle aus dem Verkehr zu zie-
hen und zu töten. So ist es in den

meisten Fällen nicht so
schlimm.

Wenn aber das Schutz-
system des Körpers ver-
sagt, gelingt es diesen
Zellen, sich der Kontrolle
zu entziehen, sich unkon-
trolliert zu vermehren
und ein krankes Gewebe
zu bilden. Wenn sich die
einzelnen Zellen vom
Zellverband lösen und in
den Lymphknoten lan-

den, können sie dort festsitzen und
weiter wachsen. Das wird regionale
Metastase genannt. Die entlösten
Krebszellen können auch in die Blut-
bahn geraten und sich in anderen Or-
ganen festsetzen. Das wird Fernme-
tastasen genannt. Die Metastasenbil-
dung der Geschwülste ist sehr ver-
schieden, es hängt von den biologi-
schen Eigenschaften der Geschwül-
ste und der Zeitdauer des Bestehens
der Krankheit ab. Eine Heilung in
diesem Fall ist viel schwieriger und
die Prognose der Krankheit viel
schlechter.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

KKrreebbss

Sehnsucht der Woche

Ruhe
Ruhe: Schweigen, Stille; Frieden;
Kaltblütigkeit, Gleichmut; Stillste-
hen, Stilliegen, Unbeweglichsein,
Stillstand; Ausruhen, Schlaf, Erho-
lung
Natürlich habe ich nicht nach all die-
sen Deutungen Sehnsucht; Stille,
Frieden und Erholung sind die Dinge,
die für mich jene ersehnenswerte
Ruhe ausmachen, die zu genießen
man in der Großstadt immer weniger
in der Lage ist.

Es gibt den alten Schülerwitz im
Zusammenhang mit der Pythagoras-
These: Lehrerin: Was passiert, wenn
du in die volle Badewanne steigst?
Klein-Erna: Das Telefon klingelt.

In diesem harmlosen Witz steckt
tiefe Wahrheit. Es scheint das Gesetz
des Lebens zu sein, daß Aktivitäten
gegen uns immer dann auftreten,
wenn wir selbst irgendetwas in Ruhe
erledigen oder einfach nur in Ruhe
gelassen werden möchten. Die An-
griffe – egal welcher Natur – ziehen
durch den ganzen Tag, manchmal so-
gar durch die Nächte. Der erste
Schock ist von uns selbst bestellt:
Der Wecker geht an. Seit der Erfin-
dung des Radioweckers ist die Ange-
legenheit nicht mehr so unsanft, es
sei denn, daß die Musik keine von
uns favorisierte ist, oder der Politiker,
der gerade das Paradies auf Erden
verspricht, nicht zu unseren Lieblin-
gen gehört. Damit ist nämlich die
Stimmung des Tages schon gebongt.
Schaltet man die Kaffeemaschine in
Vorfreude von ein paar ruhigen Mi-
nuten nach dem Duschen ein, ist
durchaus möglich, daß Klein-Ernas
Variation eintritt. Die mannigfaltigen
Störungen bis zum und am Arbeits-
platz sind allen bekannt. Möchte man
zu Hause in Ruhe arbeiten, klingelt
garantiert jemand, der sich dann nicht
meldet, weil er irgendeine Werbung
loswerden wollte und eben überall
geklingelt hat, wie man dem Stim-
mengewirr und den ohrenbetäuben-
den Pfeiftönen der Anlage entneh-
men kann. Stand man noch so früh
auf, der Verkehrslärm ist nicht zu
überhören.  Geht der Tag langsam zur
Neige, Einkauf und Kocherei sind er-
ledigt, könnte man sich rein theore-
tisch in Ruhe hinsetzen, etwas essen,
vielleicht sogar lesen. Rein theore-
tisch. Denn nun ist die Zeit der Tele-
fontäter eingetroffen. Besiegt man
alle, die einen zu irgendwas befragen,
überlebt man sämtliche, durch den
Äther mit Konservenstimme geflü-
sterte Versprechungen des Wahlkan-
didaten, ist die Lust am Telefonieren
bereits im Eimer, auch wenn Freunde
anrufen. Das Essen ist sowieso kalt,
der langersehnte Film ist bereits an-
gelaufen. Steigt man trotz allem noch
in die Geschichte ein, erlebt man
böse Eingriffe. Inmitten des heiße-
sten Kusses der mit Spannung ver-
folgten Handlung werden von unna-
türlich agierenden Personen Waren
angepriesen, die wir nicht wollen.
Dabei soll seit 1806 die Ruhe „die er-
ste Bürgerpflicht“ sein... Nun, wir ha-
ben es noch nicht geschafft.      jjuuddiitt

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEE
RRUUNNDDFFUUNNKKPPRROOGGRRAAMMMMEE

RRaaddiioo  FFüünnffkkiirrcchheenn
IInn  ddeerr  MMuutttteerrsspprraacchhee
Die deutschsprachige Landessen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Rundfunks täglich von
19.30 bis 20.00 Uhr im Kos-
suth-Sender auf Ultrakurzwelle und
den Frequenzen der Regionalstudios.
Die Landessendung wird auch per
Satellit übertragen. Zu empfangen ist
die Sendung täglich zwischen 19.30
Uhr und 20.00 Uhr über Hot Bird 3,
7.74 MHz europaweit.

Die Deutsche Redaktion von FF ist
unter folgender E-Mail-Adresse zu
erreichen: radio-pecs2@mail.matav.hu
RReeggiioonnaallpprrooggrraammmmee
Studio Fünfkirchen sendet deutsch-
sprachige Programme täglich um
10.30 Uhr auf Mittelwelle 873 kHz
(344 Meter).
RRaaddiioo  MMoohhaattsscchh  
sendet in deutscher Sprache montags
von 18.05–19.00 Uhr, mittwochs von
18.05–19.00 Uhr, freitags von
18.05–19.00 Uhr auf Mittelwelle
1485 kHz.
RRaaddiioo  BBuuddaappeesstt  GGrruußß  uunndd  KKuußß
Das Programm hören Sie freitags von
15.00 bis 16.00 Uhr auf Kurzwelle:
6025 kHz = 49 Meterband und  sonn-
tags von 14.00 bis 15.00 Uhr auf
Kurzwelle:  6025 kHz = 49 Meter-
band und 7220 kHz = 41 Meterband
sowie an beiden Tagen über Satelli-
ten: Hot Bird 4, Tonträger 7,56 MHz
des ungarischen Duna-TV, 13 Grad
Ost, Transponder 115,10 815,08
MHz, horizontale Polarisation.
Ausstrahlung für Südungarn über
Studio Fünfkirchen auf Mittelwelle
344 Meter = 873 kHz samstags von
11.00 bis 12.00 Uhr.

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEESS
FFEERRNNSSEEHHPPRROOGGRRAAMMMM  
UUNNSSEERR  BBIILLDDSSCCHHIIRRMM

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Fernsehens „Unser
Bildschirm“ meldet sich dienstags
um 13.30 Uhr im 1. Programm von
MTV. 
Wiederholung samstags um 9.55
Uhr im 2. Programm von MTV. 
Achten Sie bitte auf den Zeitpunkt! 

BBuuddaappeesstteerr  ZZeeiittuunngg
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Internet: www.budapester.hu
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GGooeetthhee--IInnssttiittuutt
Die Ausstellung „Organischer Minimalismus – Hommage á Eva Hesse“ ist
bis 24. Feber im Goethe-Institut (Budapest VI., Andrássy út 24) zu sehen.
Neue deutsche Filme werden von 16. Feber bis 10. März in den Budapes-
ter Filmtheatern Örökmozgó und Toldi sowie im Hrabal in Raab/Gyôr,
Grand Café in Szegedin/Szeged, Uránia in Fünfkirchen/Pécs und Köd in
Debrezin/Debrecen gezeigt.

ÖÖsstteerrrreeiicchhiisscchheess  KKuullttuurr--FFoorruumm
Tage der zeitgenössischen österreichischen Kunst bis 17. Feber: Ausstellung
Museum in Progress in Secco Galéria (Budapest I., Hess András tér 5);
Photoausstellung Andrea Salzmann / Sophie Dvorák, in MU Szinház (Bu-
dapest XI., Körössy József utca 17)
Moderne Diplomatie – Herausforderungen und Werkzeuge für Diplomaten
im 21. Jahrhundert. Vortrag von Botschafter Dr. Ernst Sucharipa in Zu-
sammenarbeit mit der Andrássy Gyula Deutschsprachigen Universität am
22. Feber um 18 Uhr im Österreichischen Kultur-Forum (Budapest VI.,
Benczúr u. 16)

JJaa--NNeeiinn::  TTeexxttiillkküünnssttlleerraauusssstteelllluunngg
Jacquard-Arbeiten von Ferenczy-Noémi-Preisträgern werden auf der Aus-
stellung „Ja-Nein“ im Budapester Textilmuseum gezeigt. Auf dieser Prä-
sentation öffnen die Textilkünstler, aufgebaut auf die Verwendung der Jac-
quard-Lochkarte, mit ihrer Denkweise, ihrer Experimentierlust, der Reihe
von Kombinationen und Variationen neue Formen und inhaltliche Hori-
zonte zum Widerspruch Ja-Nein. Der französische Seidenweber Joseph-
Marie Jacquard hatte um 1805 die nach ihm benannte Jacquardmaschine er-
funden, eine Fachbildevorrichtung an der Webmaschine zur Herstellung
von figurenreichen Stoffen mit Hilfe einer Lochkarte bzw. später dann ei-
nem elektronischen Datenträger.

AAuusssstteelllluunngg
„Von der Ungleichheit des Ähnlichen in der Kunst“ – unter diesem Motto
zeigt die Ständige Ausstellung Borsos Miklós in Raab/Gyôr (Apor Vilmos
püspök tere 2) bis 10. April Werke von Georg Frietzsche, György Galgóczy,
Raimund Girke, Thomas Kaminsky, Hermann Nitsch, Claudio Olivieri, Da-
vid Rabinowitch, Tomas Rajlich, James Reineking, Rolf Rose und Jerry Ze-
niuk.
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XXXXII..  LLaannddeess--TTaannzzhhaauussttrreeffffeenn
Am 16. und 17. März findet in der SAP Rendezvénycsarnok und Körcsar-
nok in Budapest das XXI. Landes-Tanzhaustreffen und Handwerkermarkt
statt. An der großen Schau der Volksmusik, des Volkstanzes und der Sach-
folklore Ungarns und der Völker des Karpatenbeckens nehmen Amateure
und Profis aller Gattungen und Generationen teil, stellen sich Musikschulen
und Traditionspfleger vor.

MMiitttteeiilluunnggeenn  ddeerr  SSttiiffttuunngg  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheess
VVoollkkssttaannzzgguutt

– Orte, welche auch gern die aus 190 30 x 40 cm und 6 64 x 31 cm großen
Bildern bestehende Trachtenfotoausstellung präsentieren möchten, kön-
nen sich bei der Stiftung für Ungarndeutsches Volkstanzgut melden. Bis
zum 20. März ist die Ausstellung bereits ausgebucht!
– Alle Interessenten sind herzlichst zum 5. ungarndeutschen Tanzhaus-
treffen und Folkloremarkt am 19. Mai in Fünfkirchen eingeladen!
– Das diesjährige Ungarndeutsche Volkstanzlager findet vom 4. – 10. Au-
gust statt. Anmeldungen werden erwartet!
– In Anbetracht der immensen Nachfrage startet die Stiftung auch dieses
Jahr den aus drei Etappen bestehenden Lehrgang für Kindertanzgruppen-
leiter. Die erste Etappe findet vom 27. bis 29. Juni im Leôwey-Klara-
Gymnasium in Fünfkirchen/Pécs statt. Anmeldung bis 31. März.
– Im Herbst wird der 6. ungarndeutsche Volkstanzlehrerkurs der Katego-
rie „C“ gestartet. Anmeldung bis 25. März. Aufnahmeprüfung am 7. April
um 10.00 Uhr im Fünfkirchner Leôwey-Gymnasium.
Anmeldungen bei: Stiftung Ungarndeutsches Volkstanzgut Pécs, Szent Ist-
ván tér 8-10 7621. Telefon/Fax: (72) 518-485; 
E-Mail: tanzgut@leowey-pecs.sulinet.hu

SSttuuddiiuumm  ffüürr  NNaattiioonnaalliittäätteenn--KKiinnddeerrggäärrttnneerriinnnneenn
Der Lehrstuhl für Fremdsprachen an der Szekszárder Illyés Gyula Hoch-
schulfakultät der Fünfkirchner Universität erwartet für das Studienjahr
2002/2003 neue Kandidaten im Fach Nationalitäten-Kindergärtnerin. Die
Ausbildung wird für 10 Studentinnen im Direkt- und max. 30 praktizierende
Kindergärtnerinnen im Fernstudium angeboten, die noch kein entsprechendes
Diplom zu ihrer Tätigkeit haben.
Länge des Studiums: 
Direktstudium: 6 Semester, Fernstudium: 3 Semester
Finanzierung der Studien: Im Direktstudium staatlich und mit Stipendium, im
Fernstudium mit Selbstfinanzierung (Minderheitenselbstverwaltungen, Be-
werbungen).
Abschluß: Diplom mit Sprachprüfungsequivalenz Oberstufe
Anmeldebedingungen: Mittlere Sprachkenntnisse zur Aufnahme des Studi-
ums, Aufnahmeprüfung bzw. zielsprachiges Gespräch, Engagement für die
deutsche Minderheit.
Es besteht die Möglichkeit, ein Monatsstipendium im Direktstudium (Halle),
bzw. Praxiswochen im Fernstudium (Deggendorf) vom Staat getragen zu rea-
lisieren.
AAnnmmeellddeeffrriisstt::  11..  MMäärrzz  22000022
Weitere Informationen: IGYFK, Szekszárd, Fôigazgatói Hivatal, Rákóczi u.
1, 7100, Tel.: 74/528-306, oder Idegen Nyelvi Tanszék, Szekszárd, Szt. István
tér 15-17., 7100, Tel.: 74/419-622, bzw. im Jahresband „Felsôfokú Felvételi
Tájékoztató 2002“

DDeeuuttsscchheess  TThheeaatteerr  BBuuddaappeesstt
SSppiieellppllaann

FEBRUAR
19. um 19 Uhr: Bei uns, in Europa; Kammersaal/Pester Redoute
20. um 19 Uhr: Bei uns, in Europa; Kammersaal/Pester Redoute
28. um 19 Uhr: Jahre später – gleiche Zeit. Premiere; Kammersaal/Pester
Redoute

Das Recht zur Programmänderung vorbehalten!
Kartenvorverkauf in:
Központi Jegyiroda Kft., Budapest VI., Andrássy út 15. Tel.: 327 4322
Vigadó Ticket Service, Budapest V., Vörösmarty tér 1. Tel.: 267 1267
Cultur-Comfort, Budapest VI., Paulay Ede u. 41. Tel.: 322 0000

1133..  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn  VVoollkkssttaannzzwwoocchhee
FFüünnffkkiirrcchheenn  44..  ––  1100..  AAuugguusstt

Veranstalter: Stiftung Ungarndeutsches Volkstanzgut, Leôwey-Tanzgruppe,
GJU, Deutsche Selbstverwaltung Fünfkirchen
Ziele: Wir möchten die Teilnehmer mit den ungarndeutschen Volkstanz-
bräuchen bekanntmachen, das Volkstanz- und Liedgut weitergeben.
Gesamtleitung: Helmut Heil
Tanzleitung: Helmut Heil, Eva Tigelmann und Adrienn Szigriszt
Singen: Tibor Németh
Kreatives Gestalten: Theresia Engel
Gastreferent: Arnold Maierhofer (Südtirol)
Musik: Gábor Schulteisz
Wir planen im Laufe der Woche für jeden Vormittag Tanz- und Gesangs-
programme, für die Nachmittage können sich die Teilnehmer nach Belieben
für die Beschäftigungen Tanzen, Singen, kreatives Gestalten (Backen und
Verzierung von Lebkuchen) melden.
Anmeldung: bis zum 30. Juni
Stiftung Ungarndeutsches Volkstanzgut
Pécs, Szent István tér 8-10 7621

BBeelllléérr--BBuucchh  iinn  UUnnggaarriisscchh
Das Buch von Béla Bellér: A Volksbildungsverein-tól a Volksbund-ig (A
magyarországi németek története 1933-38) ist in 1000 Exemplaren auch in
Ungarisch erschienen. Preis: 1500 Ft. Erhältlich bei der Landesselbstver-
waltung der Ungarndeutschen, Budapest II., Júlia Str. 9. Tel.: 212 9151.

DDBBUU  iinn  BBuuddaappeesstt
die Deutsche Bühne in Szekszárd gastiert im Februar zweimal in Budapest.
Termine der Vorstellungen:
19. Februar,19.00 Uhr im R.S.9 Theater (VII., Rumbach Sebestyén u. 9):
Lutz Hübner: Gretchen
27. Februar, 19.00 Uhr im Merlin-Theater (V., Gerlóczy u. 4):
Ödön von Horváth: Fräulein Pollinger

BBrraauunnhhaaxxlleerr--AAuussfflluugg  nnaacchh  HHeerreenndd  uunndd  WWeesspprriimm
Der „Braunhaxler“-Verein zur Pflege der deutschen Traditionen, Alt-
ofen/Krottendorf macht am 9. März einen  Busausflug. Erste Station ist die
Innenstadt von Stuhlweißenburg, dann Weiterfahrt nach Herend, Besichti-
gung  der weltberühmten Porzellanmanufaktur. Danach im schwäbischen
Dorf Banda Mittagessen. Es geht weiter in die Stadt Wesprim, dort u. a. Be-
such des Hauses der Wesprimer Deutschen. Weitere Informationen und An-
meldung bis 28. Feber bei Olgi Neubrandt, Telefon: 06-30-2214-938.

AAuussssiieeddlluunngg  ddeerr  DDeeuuttsscchheenn,,  11994455    ––  11994477
WWiisssseennsscchhaaffttlliicchhee  KKoonnffeerreennzz

Am 20. Feber findet im großen Saal der Akademie der Wissenschaften
(Budapest V., Roosevelt tér 9) die Wissenschaftliche Konferenz „Aus-
siedlung der Deutschen, 1945 -1947“ statt. Zu den Organisatoren gehören
u. a. die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen und das Minder-
heitenforschungsinstitut der Akademie der Wissenschaften Ungarns.
Den Vorsitz der Vormittagssitzung hat Minderheitenombudsmann Dr.
Jenô Kaltenbach inne.
Vorträge halten: 
Dr. Norbert Spannenberger, Geisteswissenschaftliches Zentrum Ostmit-
teleuropa, Leipzig: Die ungarischen Volkszählungen und die deutsche
Minderheit (1918 – 1945)
Dr. Ágnes Tóth, Direktorin des Archivs des Komitatstages Batsch-
Kleinkumanien: Das Prinzip der Kollektivschuld und die deutsche Min-
derheit
Dr. Gerhard Seewann, Südost-Institut, München: Die typologischen Be-
züge der Vertreibung des ostmitteleuropäischen Deutschtums
Dr. Ervin Heinz, Statistik-Oberrat i. R., und Dr. Miklós Lakatos, stellv.
Hauptabteilungsleiter im Zentralamt für Statistik: Die geschichtlichen
Umstände der Zusammenstellung der bei der Aussiedlung der Deutschen
benutzten Namensverzeichnisse und deren Anwendung
Zoltán Czibulka, Hauptabteilungsleiter im Zentralamt für Statistik: Die
Gründe der Aufnahme in das Namensverzeichnis und dessen wichtigste
demographische Kennzeichen
Die Nachmittagssitzung steht unter dem Vorsitz von Prof. Dr. Karl Man-
herz, Direktor des Germanistischen Instituts der ELTE.
Vorträge halten:
Dr. László Szarka, Direktor des Minderheitenforschungsinstituts der Aka-
demie der Wissenschaften Ungarns: Die Neuorganisierung der deutschen
Minderheit in Ungarn im Jahrzehnt nach der Aussiedlung
Otto Heinek, Vorsitzender der Landesselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen: Historische Traumata und die heutigen Deutschen


